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(Für den 5. Sonntag nad Trinitatis.) 


38.18: „Und es begab fich, da er allein war und betete und feine 
Sünger bei ihm, fragte er fie und fpradh: Wer jagen die Leute, dak 
ich fei?” Die Begebenheit, von der diefer Tert erzählt, ereignete fich, 
foie Matthäus (16, 13) uns berichtet, in der Nahe der Stadt Käfarea= 
Philippi. Diefe Stadt lag im auferiten Nordieiten des Gelobten 
Landes, fie war die nodrdlichfte Stadt Baläftinas, wahrfeinlih in 
nachjter Nähe der alten Stadt Dan, wenn fie nicht mit diefer Stadt 
identifh ijt. Sie lag nahe der Grenze der Heidenländer, an den 
Quellen des Rordan. Der HErr war in jene Gegenden gefommen bon 
Bethjaida aus, das am Einfluß des Yordan in den Gee Genezareth ges 
legen war. Dort war der HErr gelandet und bon dort nördlich gezogen. 
&3 fcheint, als ob der HErr die Stadt Cafarea nicht felbjt betreten habe, 
fondern er durchwanderte die Marte und Dörfer diefes Stadtgebietes. 
(Marf. 8,27.) Wir wiffen nicht, was den HErrn veranlaßte, damals 
jene Gegenden aufgufuchen. Vielleicht wollte er auch dort die frohe 
Botichaft, die Botfchaft vom Heil Gottes in ihm, dem Meffias, in jene 
Gegenden tragen. 8 mag auch fein, daß der Heiland um der Nach- 
ftellungen der Pharifaer willen jene Grenggebiete auffuchte, um um fo 
ungeftörter mit feinen Siingern die große Frage zu bereden, daß er, 
SEfus, der Meffias Israels fet. 

Lukas erzählt, dak der HErr fich allein mit feinen Nüngern be= 
fand. Keine große Volfsmafjfe umgab ihn, wie e3 gewöhnlich bei ihm 
der Fall war. Welch treffliche Gelegenheit, mit feinen Süngern ein 
ernftes Wort zu reden! Wir Iefen ferner, daß BEfus, ehe er feine 
Singer anredete, gebetet habe. Der HErr hatte vor, mit feinen 
Süngern wichtige Dinge gu reden. Er wollte fie im Glauben be- 
feftigen, daß er der bon Gott gefandte Meffias fet; er wollte fie auf 
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fein Leiden und feine Wuferftehung hintweifen, jo deutlich, mie er es 
bis dahin noch nicht getan hatte. Und fo trug er die Sache erit feinem 
himmlischen Vater vor. Wir hören es ja immer ipieder in den Evan- 
gelien, wie IEfus, ehe er einen wichtigen Schritt tut, ich mit feinem 
Vater im Himmel unterredet. Damit hat der HErr ung ein herrliches 
Vorbild gegeben. Auch wir follen, wenn uns eine wichtige Sade zu 
tun obliegt, fie exit unferm himmlischen Vater vortragen, ihn um rechte 
Weisheit und Veritand, um Hilfe und Beiftand anflehen und die ganze 
Angelegenheit hm, feiner Gnade und feinem Segen anheimitellen. 

Als der HErr gebetet hatte, legte er feinen Jüngern diejfe Frage 
por: „Wer fagen die Leute, daß ih fei?” Der HErr 
Tegte ihnen diefe Frage nicht vor um feiner felbit willen, al3 ob er nicht 
gewußt hatte, was die Leute damals von ihm fagten und dachten. Cr 
hatte gewiß die Leute fehärfer beobachtet als feine Jünger, und zudem 
ijt er der Herzensfiindiger, der wohl wußte, mas im Menfchen war. 
Gr ftellte diefe Frage um feiner Sünger willen. Gie follte die Ein= 
leitung für eine gtveite, wichtigere Frage bilden. Durch diefe Frage 
und ihre Antwort follten die Ginger erkennen, daß das Volk falfch 
denfe und urteile über ihn, den Menfchenfohn, daß ihr, der Ginger, 
Glaube ein ganz-anderer fein müffe.. Dadurch follte ihr Glaube an 
ihn als den Meffias gejtärft werden. — Alfo lautete die Frage des 
Herren, tvte fie uns Lufas überliefert hat: „Wer jagen die Leute, dak 
ich fet?” Marfus hat denfelben Wortlaut, während Matthäus fie uns 
etwas anders berichtet: „Wer fagen denn die Leute, daß des Men- 
hen Sohn fei?” Nach Matthäus nennt fich der HErr hier wieder 
des Menfchen Sohn, nennt fich mit dem Namen, den er fo oft von fi 
gebrauchte. Dieje Bezeichnung, des Menfchen Sohn, weift nicht nur 
darauf Hin, daß SEfus wahrer Menfch ijt, eine wahre menfchlicde Natur 
angenommen hat, fondern auch darauf, daß SGfus ein ganz einzig 
artiger Menfch ijt, wie e3 feinen andern je auf diefer Erde gegeben Hat 
und geben wird. Diefer Name driict auch die Würde und Hoheit diefes 
Menfchen aus. 

Die Bünger haben die Frage ihres Meifters gehört, und e3 wird 
ihnen nicht fchwer, fie zu beantivorten. Ihre Antwort ijt fofort bereit. 
„Sie antiworteten und fpraden: Sie fagen, du feteft Sohannes der 
Zäufer; etliche aber, du feiejt Elias; etliche aber, e3 fet der alten Pro- 
pheten einer auferjtanden“, 8.19. Matthäus fügt noch Hinzu, dak 
auch etliche an den Bropheten Jeremias gedacht Hätten. Die Leute der 
damaligen Zeit fagten alfo mancherlei bon dem SEfu von Nazareth aus. 
Etliche hielten ihn für Johannes den Täufer, der wieder lebendig gez 
worden fet, fo 3. ®. Herodes Antipas (Matth. 14,1.2). Andere dachten 
an Elias, bon dem gemeisfagt war, dak er bor dem Meffias hergehen 
werde (Mal,4,5); fie hielten ihn alfo für den Vorläufer des Meifias. 
Andere hielten ihn für Jeremias oder einen der andern alten Propheten, 
der bon den Toten auferjtanden fet. Cin Doppeltes tritt uns in diefer 
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Antwort entgegen. Ginmal diefes, dak man YEfum nit für den 
Meffias hielt. Cs tauchte wohl Hin und wieder beim Volt, wenn fie 
feine Predigten hörten und feine Wunder fahen, die Frage auf, ob 
Diefer nicht etwa Chriftus wäre, der Meffias; aber alfobald regten fich 
auch allerlei Ymweifel und Bedenken. Die wenigen, die erfannten, daß 
er der Mefftias fei, wurden feine Jünger. Das andere, was ung auf- 
fallt, ijt Diefes, daß das Volk doch im gewiffen Sinn fehr hoch von AEfu 
bielt. Wohl gab e3 ja damals auch Leute, die eine gar geringe Meinung 
über YEfum hatten. Das waren die Pharifaer und Schriftgelehrten, 
die DOberiten des Volf3. Sie hielten SCjfum für einen Verführer des 
Volks, für einen falfhen Propheten, für einen Menfchen, der bom 
Zeufel befejjen jet und durch deffen Kunft feine Wunder tue. Uber fo 
ftand e3 doch nicht bei dem Volf im großen und ganzen. Man hielt 
damals allgemein IEfum für einen Propheten, für einen großen Lehrer, 
bon Gott gefommen. Seine Predigten und Wunder hatten doch einen 
großen Eindrud beim Volf gemacht. Darüber war man verfchiedener 
Meinung, welcher Prophet er ware, aber darin ftimmte man im all» 
gemeinen überein, daß er ein Prophet Gottes fei. Aber meiter ging 
auch das Urteil des Volkes nicht. Für den Meffias, für den Sohn des 
lebendigen Gottes, wollte man ihn nicht anerkennen. 

Gang ähnlich wie damals Yautet das Urteil der Menfden über 
SEelum auch in unferer Zeit. Gar viele Menfchen bilden fich aller 
dings überhaupt fein Urteil über ifn. Sie haben nach ihrer Meinung 
fich um biel wichtigere Dinge zu Ffimmern als um diefen Menfchen, der 
vor zweitaufend Sahren einmal gelebt hat. Shre Sinne find gefangen 
bon den fleinlicen Sorgen und Fragen des täglichen Lebens oder 
bon den Fragen menfchlicher Weisheit und Wiffenfdaft, Kunft und 
Politi= uf. Nah SEfu zu fragen, fich um ihn zu fiimmern, dazu 
haben fie feine Beit. Aber e3 gibt doch viele auch unter unjern Zeit- 
genofjen, die fich mit der Frage nach BEfu befchaftigen. Wenn man 
nun Ddiefen Menfden diefe Frage vorlegen und fie nötigen miürde, 
Stellung zu ihr zu nehmen, was würde die Antwort der meiften fein? 
&3 gibt auch in unferer Beit leider viele Menfchen, die toben, mitten 
und läftern, wenn fie nur den Namen YEfus hören. Das find die ganz 
offenbaren Feinde Chrifti, denen YEfus nichts anderes ijt als ein Verz 
führer des Volks, der die Menfden unterdrüct, fie ihrer Freiheit und 
Lebensfreude beraubt. Doch fo fteht es nicht bei den meijten. Die 
meiften Menschen, wenn fie überhaupt Stellung zu SCfu nehmen, halten 
ihn für einen großen Menfchen, für einen großen Propheten und Lehrer, 
pon Gott fommen, der uns viele mweife, gute Lehren gegeben habe. 8 
gibt Leute, die SEjum feheinbar fehr Hoch ftellen. Sie halten ihn für 
den größten Bropheten aller Zeiten und BVolfer, in dem fic) Gott in 
ganz befonderem Mae geoffenbart habe. Sie Halten ihn für den 
größten unter den Menfchenfindern, für den Ydealmenfdjen bon einer 
ganz befonderen Reinheit und Heiligkeit des Lebens, der duch Wort, 
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Wandel und endlich auch durch fein Sterben uns Gott als den Vater 
aller Menjchen geoffenbart und uns ein herrliches Vorbild gelaffen habe. 
Seinen Lehren müßten wir folgen, feinem Vorbild nachtrachten, wenn 
wir zu Gott fommen wollten. So redet man vielfach von Chrifto. 
Man ftellt ihn als Menschen fehr hoch, als Mufter und Vorbild, als 
Dffenbarer Gottes. Aber dak diefer VEfus Gottes Sohn ijt, Gott 
bon Art, wahrhaftiger Gott vom twahrhaftigen Gott, daß er Chrijtus 
fei, der Meffias, der Heiland der Sünder, davon will man nichts twiljen. 
Für foldhen Chrijtus und Heiland hat man nur Spott und Hohn, nur 
"bitteren Haß und Verfolgung, für diefen SEfus und feine treuen Bez 
fenner. Go jtehen die Leute meijtens gu Chrifto, und gwar nicht nur 
außerhalb, fondern auch innerhalb der Äußeren Chriftenheit. Und es 
ift nicht nur das gewöhnliche Volk, das alfo von SEfu denkt, fondern 
vielfach gerade die Reichen, Mächtigen, Angejehenen, die Weifen und 
Klugen in diefer Welt, folche Leute, die den Ton unter ihren Mit- 
menfchen angugeben pflegen. 

Nachdem die Jünger diefe erjte Frage beantwortet haben und es 
ihnen Kar vor der Seele fteht, welches die allgemeine Meinung im Bolf 
über SEfum fei, legt der HErr ihnen die weitere, die Hauptfrage bor: 
„Wer fagt ihr aber, daß ich fei?” Der HErr lakt fich gar nicht dar= 
auf ein, Diefe verfchiedenen Meinungen der Leute über ihn gu bez 
urteilen. Wie falfch fie waren, follte die Antwort der Siinger Far 
maden. Im Griechifehen jteht das éwetc de mit ftarfem Machdruc 
boran. „She aber“, im Gegenjab zu diefen Leuten, bon denen ihr 
eben berichtet Habt, „wer fagt denn thr, daß ih fei“? 
Prüft euch wohl, wie jteht es mit euch? Stimmt ihr diefem Urteil bei, 
oder steht es bei euch anders? Ihr feid meine Jünger, ihr jeid lange 
Beit bei mir getvefen, ich habe euch gelehrt, ihr habt meine Worte ge- 
hört und meine Zeichen gefehen: wer fagt nun ihr, daß ich fet? Das 
it Die Frage, die jedem vorgelegt wird, der unter den Schall des 
Evangeliums fommt. Bei diefer Frage: Wer ijt KEjus? Was dünft 
euch um Chrijto? jcheiden fich die Geijter. Das ijt eine Frage, der 
fehlieblich niemand ausweichen fann, der unter dem Schall des Epan- 
geliums lebt. Und es ijt eine äußerft wichtige Frage. An der rechten 
Beantwortung diefer Frage hängt Leben und GSeligfeit. 

Der HErr hat allen feinen Viingern diefe Frage vorgelegt. Alle 
Slinger werden fie zu Herzen genommen und mohl überlegt haben. 
Aber nicht alle antivorten, fondern ehe die andern zu Worte fommen 
fonnen, hat Petrus, der feurige, rafche Zünger, feine Antwort bereit 
und jpricht fie aus. Lufas überliefert uns diefe Antwort in einer 
furgen Form: „Du bijt der Chrijt Gottes.“ Ganz ähnlich hat Markus 
diefe Antwort. Matthäus dagegen gibt fie in vollerer Faffung: „Du 
bijt Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn“ (Matth. 16, 16). Sachlic 
ijt fein Unterfchied ziwifchen diefer verfchiedenen Faffung. Wenn SEefus 
der EChrijt Gottes it, fo it damit zugleich von ihm ausgefagt, 


~~ ia, — 


Predigtftudie über Vuf. 9, 18—26. : 293 


Daß er der Sohn des lebendigen Gottes ijt. Go war ja im Alten Tefta- 
ment gemweisjagt, daß der Chrijt, der Mefftas, Gottes Sohn fei. Go 
bezeugt unter anderm Gott von dem Meffias im zweiten Palm: „Du 
bijt mein Sobn, heute habe ich dich gegeugt.” Gin herrliches, Köftliches 
Vefenninis Hat Petrus mit diefen Worten abgelegt, fo ganz anders, fo 
_ Himmelivett verfchieden bon dem, was die Menfdjen fonft von XCfu 
jagten. Petrus befannte entfchieden, ohne jegliche Ginfehränfung diefen 
sEefum bon Nazareth, diefen Menfchen, der vor ihm ftand, als den 
Chrijt, den Sohn des lebendigen Gotte3. G8 liegt ein 
Doppeltes in diefem Befenntnis. Diefer BEfus ift der Chrift, 
Der Meffias Gotte3. Du bit der, fo will Petrus fagen, von 
dem Gott durch die Propheten gemeisfagt, den er fo viel und oft feit 
dem Giindenfall den Menfchen verheipen hat. Du bijt der Mefftas 
Israels, bon Gott gefandt, nicht nur fein Wort und feinen Willen zu 
offenbaren, fondern Zum Heil und zur Grrettung des Volks, e3 zu er- 
löjen bon feinen Sünden und. auc aller Heiden, aller Bolter Heiland 
zu fein. Du bijt nicht nur ein Menfch, der höchfte unter den Menfchen, 
fondern der Sohn Gottes, Gott felbtt, wahrhaftiger 
Gott vom wahrhaftigen Gott. — Das ijt das Befenntnis 
der Kirche aller Zeiten geivefen und ijt eg heute noch, das Befenntnis 
aller wahren Zinger GEju. Das ift das Befenntnis, mit dem die 
Kirche fteht und fallt. Luther hat diefes Befenntnis in unferm Katez 
hismus alfo formuliert: „Ich glaube, dag SCjus Chrijtus, mahrhaf- 
tiger Gott, bom Vater in Ciwigfeit geboren, und auch mwahrhaftiger 
Menfeh, von der Jungfrau Maria geboren, fet mein HErr, der mich 
verlornen und verdammten Menschen erlöft hat, . . . auf daß ich fein 
eigen fei.“ Diefes beide muß die Kirche allegeit fejthalten, oder fie 
wird fich felbft aufgeben, fie wird aufhören, Kirche des Herrn zu fein: 
Chrijtus ijt nicht nur ein Menfch, und wenn er der heifigite, jündlofeite, 
der Rdealmenfch mare, die höchite Blüte des ganzen menfchlichen Ge- 
ichlechts, fondern er ift auch der wahrhaftige Gott, der Gottmenfch, Gott 
und Menfsh in einer Berfon. SEfus ijt nicht nur ein Lehrer und 
Prophet, und wenn er der hodfte wäre, nicht nur Mufter und Vorbild, 
und wäre es das Zöftlichite, ex ijt vornehmlich Chriftus, der Heiland 
der armen Sünder, der durch fein Stellvertretende Leben, Leiden und 
Sterben die Menfden von den Mächten der Finfternis erloft, fie mit 
Gott verföhnt, ihnen Vergebung der Sünden, Gerechtigfeit bor Gott, 
Leben und Seligfeit ertworben hat. Das ift das rechte Befenntnis bon 
Eu. An diefem Bekenntnis feheiden fich Chriften und Unchrijten. 
Diefes Belenntnis ijt das innerfte Herz, das eigentlihe Wefen des 
Chrijtentums. 

Lufas und Markus erzählen ung nicht, was der HErr auf diefes 
gute Befenntnis feine Singers zu fagen hatte, Matthäus aber hat 
e3 ung überliefert. Gr fagt in feinem Epangelium meiter: „SEjus 
antivortete und fprach zu ihm: Gelig bift du Simon, Jonas’ Sohn; 
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denn Kleifch und Blut hat dir das nicht offenbart, jondern mein Vater 
im Simmel.” (Matth. 16,17.) Der HErr nimmt das Befenntni3 des 
Petrus an und bejtätigt e8 ausdriidlid. Er nennt Gott feinen Vater 
im Simmel und bezeugt damit, daß Petrus recht geredet habe, wenn er 
ihn Gottes Sohn genannt habe. Diefes Bekenntnis, fo jagt der Herr 
weiter, haft du nicht von Fleifch und Blut, nicht aus menfhlicer Weis- 
Heit und Nugheit ijt es gefloffen, fondern mein Vater hat es dir offen- 
bart. In diefem Befenntnis bift du felig. — Diefe Lehre, da BYEjus 
Gottes Sohn ift und Chriftus, der Welt Heiland, hat die Kirche nicht 
aus fich felbft, nicht aus Fleifeh und Blut. Das hat nicht Menjchen- 
weisheit und -Hugheit ausgedacht. Diefe feligmachende Wahrheit, daß 
IEfus Chrijtus Gottes Sohn ijt, auf diefe Welt gefommen, die Sünder 
zu retten und felig zu machen, ift, wie der Apostel Paulus jagt, eine 
heimliche und verborgene Weisheit Gottes, die feiner der Oberjten diejer 
Welt erfannt hat, ja, die fein Auge gefehen, fein Obr gehört hat und 
in feines Menfchen Herz gefommen ijt (1 Ror. 2,7 ff.). Dtefe gott- 
liche Weisheit fcheint vielmehr der menfchlihen Vernunft eitel Torheit 
gu fein. Nicht fo find wir zu diefer Wahrheit gefommen, daß wir mit 
unferer Vernunft über die Berjon und das Werk diefes YEfu bon 
Nazareth nachgedacht und jo diefe Lehre gefunden Hatten, fondern fo, 
daß Gott uns diefe Wahrheit in feinem Wort geoffenbart hat. Und jo 
jind die Chrijten diefer Wahrheit auch ganz gewiß. Freilich wenn diefe 
Wahrheit von Fleifeh und Blut fame, wenn fie eine Crrungen{daft 
unfer3 Geijtes, unfers Nachdenfens wäre, jo müßte uns das fehr bez 
denflic) machen, wenn wir fehen, daß die meiiten Menfchen, und zwar 
gerade oft die meifelten und Hügjten unter ihnen, bon diefer Wahrheit 
nichts wijen wollen, daß fie diefes Bekenntnis, dak SEjus der Chrift 
Gottes ijt, als Torheit ablehnen. Dann fünnten wir an den Ergeb» 
nifjen unfers Nachdenfens leicht irre werden. Aber wir willen, daß 
unfer Befenntnis göttlihe Wahrheit ijt. Wie fann e3 uns da groß, 
anfechten, wenn Menfchen fich wider die Wahrheit auflehnen? Die 
göttliche Torheit, das, was Menfchen in ihrer törichten Weisheit für 
Zorheit anjehen, ijt meifer, denn die Menfchen find. Unfer Glaube 
und Sefenninis ruht auf göttlihem Grunde und ift daher unumftöglich 
geiviß. Und fo jteht eS auch bei dem einzelnen Chrijten. Dak ein Chrift 
gum rechten Glauben an diejen YEfum als an den Chrift und Sohn 
Gottes fommt, das hat er nicht aus fich felbft, nicht aus Fleifch und 
Blut. Aus eigener Vernunft und Kraft fann fein Menfa an Sefum 
glauben oder zu ihm fommen. 3 ijt Gott, der feinen Sohn durchs 
Wort in uns offenbart, der durchs Wort rechte Erfenntnis in ung wirkt, 
daß wir Chriftum im Glauben al3 unfern Gott und Heiland annehmen 
und mit Petro befennen: „Du bijt der Chrift Gottes, de3 Yebendigen 
Gottes Sohn“ und alfo felige Menfchen werden. 

„Und er bedraute fie und gebot, daß fie das niemand fagten, und 
fprach): Denn des Menfchen Sohn muß noch viel leiden und berivorfen 
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erden bon den Ültejten und Hohenpriejtern und Schriftgelehrten und 
getötet werden und am dritten Tage auferftehen“, fo lefen wir weiter 


8.21.22. Der HErr verbot es alfo bei jener Gelegenheit feinen 


Süngern ausdrücdlich, eS jemandem zu fagen, daß er SEfus, der Chrift, 
märe. Und er verbot es ihnen nicht nur einfach, fondern er , bez 
Draute” fie, das heißt, er verbot es ihnen ernitlich, ex fehärfte ihnen 
jein Verbot ganz nachdriiclich cin. C3 mill diefes ftrenge Verbot uns 
auf den eriten Anblick fehr fonderbar erfcheinen. Wollte denn KEfus 
nicht, dat das ganze Volf ihn als den Chrijt Gottes, als den wahren 
Meffias, erfennen follte? Will er, daw diefe Lehre, an der doch aller 
Menjchen Seligfeit hängt, eine Art Geheimlehre fei, die nur wenigen 
Eingeweihten gejagt werden jollte? Gemiklich nicht. Das war biel- 
mehr der innigite Herzenswunfch unfers Heiland, dak die Juden ihn 
alg ihren Heiland annehmen möchten. Bu dem Zmed hatte er une 
ermüdlih Budaa und Galilaa durchzogen und hatte gepredigt und gez 
lehrt bom Reiche Gottes, das nun herbeigefommen fet; dazu hatte er 
feine Lehre durch große Zeichen und Wunder bejtatigt, daß alle erz 
fennen follten, daß er der Chrift, der Heiland der Giinder, fei, auf diefe 
Welt gefommen, Zu juchen und felig gu machen, was verloren ijt. Und 
er will eS heute noch, daß mir e3 frei und öffentlich verfümdigen, daß 
in feinem andern für die Menfchen Heil ijt als in diefem GYEfus, dem 
Chrijt Gottes. Sein Verbot an die Sünger hatte befondere Gründe. 
Gr gibt den Hauptgrund gleich felbjt an. Darum jollten fie in jener 
Beit eS nicht öffentlich. in die Maflen de3 Volf3 hineinrufen, daß er 
der Chrijt Gottes fei, weil er noch viel leiden und bon den Oberiten 
und Schriftgelehrten verworfen und getötet werden miifje und dann 
auferjtehen werde. Der HErr wußte jehr wohl, welch falfche und fleifch- 
liche Meffiashoffnungen das Volf- damals hatte, wie fie einen Meffias 
erwarteten, der ein groper irdifcher König fein, der fein Volk vom Koch 
der Römer befreien würde. In feinen falfchen Meffiashoffnungen hätte 
das Volk leicht beftärkt werden fünnen. Wie leicht wurde das Volk dahin 
gebracht, ACjfum als irdifhen König auszurufen! Und wenn nun die 
Beit fam, da er leiden und fterben follte für das Volf, fo mußte das 
Ärgernis an feiner Berfon um fo fehiwerer fein, je mehr fie ihn für einen 
ixdifden Meffias angefehen hatten. Darum verbot e3 der HErr feinen 
Süngern, e3 öffentlich zu fagen und zu predigen, daß er der Chrift fet. 
Aus feinen Predigten und Wundern follten die einzelnen e3 erfennen, 
dag er der Meffias fet, und was für ein Heiland er fet. Crit nach 
feiner Auferftehung follte diefe Wahrheit öffentlich in aller Welt aus- 
gerufen werden. 

G3 war dies das erjte Mal, dak der HErr mit Haren, deutlichen 
Worten zu feinen Süngern von feinem Leiden und Sterben redete. 
Nun, da die Jünger ihren Meifter als den von den Bropheten gemeis- 
fagten Meffias, als den Sohn Gottes erfannt Hatten, nun war es nötig, 
daß fie auch bon feinem Leiden und Sterben hörten. Die Singer 
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hatten immer nod manche fleifchliche Vorjtellungen bon dem Reiche 
ihres Meffias, von weltlicher Macht und Herrlichkeit in diefem Reich. 
So war e3 nötig, daß fie nun auch Hörten bon feinem Leiden und auch 
pon ihrem eigenen Leiden, das fie in der Nachfolge ihres Meijters er- 
wartete. So führt der HErr auch jeßt noch feine Finger in der Er- 
fenntnis bon Stufe zu Stufe immer weiter, wie jie e3 ertragen fonnen. 
Der HErr offenbart e8 feinen Jüngern, daß er in Serufalem merde 
Teiden, ja viel leiden müffen; fein Leiden werde ein großes und jchiweres 
fein. &8 ijt ein Heines Wort, diefes , viel”, und doch, meld eine 
Fülle von Schmerzen, von Weh und Angjt, von Not und Hergeletd 
fchließt es ein, wie die Paffionsgefchichte uns zeigt. Er jagt ihnen 
iveiter, wer folches Leiden ihm antun werde, nämlich die Alteiten, 
Hobenpriefter und Smriftgelehrten, oder mit einem 
Wort, der Hohe Nat der Yuden. Davon, daß die Juden ihn in die 
Hände der Heiden iiberantivorten würden, fagt er bei diefer Gelegen- 
heit feinen Jüngern noch nichts, das hat er exit etwas {pater ihnen ge- 
offenbart. Indem fie ihm diefes Leid antaten, haben fie ihn ver = 
worfen. Gerade die, welche zu Baumeiftern bon Gott gefebt waren, 
die Chrijtum am erften hätten annehmen follen als ihren Heiland, 
haben ihn von fich geitoßen, haben diefen fojtlichen, bon Gott jelbit aus- 
gewählten Eefjtein verivorfen. Der HErr fagt jeinen Süngern weiter, 
daß es feinen Feinden gelingen, daß fie ihn töten mürden. Die 
Sünger follen fich nicht daran ftoßen, wenn ihr Heiland in den Tod finft. 
Aber nicht nur an feinen Tod erinnert der HErr feine Jünger, fondern 
er febt auch Hinzu, Daß er am Dritten Tage wieder auf- 
eritehben werde. Bei allen Vorausverfiindigungen feines Leidens 
eiit der Hrr immer wieder auf feine Auferjtehung Hin. Bm Licht 
feiner Auferftehung follen die Singer fein Leiden und Sterben bez 
trachten. Nur fo fünnen fie es recht und heilfam anfchauen, nur jo 
erden fie bor dem fehweren sirgernis des Kreuzes bewahrt werden. 

Der Herr jagt, daß er folches leiden müffe. Er jtellt fein 
Leiden als eine Notivendigfeit hin. Wir hören ja diefen Gedanken oft 
in der Schrift ausgefprocden, dag BGjus leiden und fterben mußte. 
Noch nach feiner Auferjtehung wies der HErr es feinen Yüngern aus 
den Propheten nach, daß er alfo habe leiden und fterben müffen. Damit 
wird natürlich nicht die Freiwilligfeit des Leidens Chrijtt geleugnet und 
aufgehoben. SEjus mußte Leiden und fterben, weil e3 fo im Rat 
Gottes befchlofjen war, in dem Nat des Dreieinigen, den er felbft mit 
gefabt hatte. Freiwillig, durch nichts gezivungen, nur durch feine Liebe 
getrieben, hatte der Sohn Gottes fich gleichfam angeboten, das menjch- 
liche Gejchlecht bon dem Elend und Yammer feiner Sünde zu erlöjen. 
Aber nun, da es alfo befchloffen war, mußte nah Gottes Rat 
CHriftus folches „leiden, mußte er auf fole und feine andere 
Weife, duch fo bitteres Leiden, den Born Gottes ftillen, indem er 
für die Sünden der Menfchen genugtat. Wie er e3 in feinem Rat 
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bejchlofjen hatte, jo hatte eg auch Gott im Alten Teitament Yängit durch 
die Propheten vorausgefagt, dak Chrijtus foldes Teiden und zu feiner 
Herrlichkeit eingehen follte. Und fo mupte Chriftus folches leiden, 
ivie eS bon thm gemweisfagt war. Go bleibt bei diefem Muß beftehen, 

daß Chrijtus freiwillig gelitten hat. Der HErr fagt hier feinen Züngern : 
fein Leiden boraus, er wußte alfo, was ihm bevorjtand. Wie leicht hatte 
er, der allmächtige Gott, fich da feinen Feinden entziehen fonnen! Und 


doch geht er freiwillig nach Jerufalem und nimmt alles auf fich, was 


jeine Feinde ihm antun. Cr twollte eben leiden, er wollte in herglicer 
Liebe das Menfchengefchlecht exlöfen. 

Wher der HErr jagt feinen Züngern nicht nur fein eigenes Leiden 
und Sterben voraus, er geht noch weiter: er verhehlt es ihnen nicht, 
dab auch fie vieles werden leiden müfjen, wern fie anders feine Jünger 
jein und bleiben wollen. Auch darauf twill er fie vorbereiten. Wir 
fejen weiter: „Da fprach er zu ihnen allen: Wer mir folgen twill, der 
berleugne jich felbjt und nehme fein Kreuz auf fich täglich und folge 
mir nad”, 8.23. Lufas hebt es befonders hervor, daß SECfus diefe 
Worte gu allen feinen QYiingern gefproden habe. Was er 
jagte, das galt allen jeinen Siingern. Und e3 galt nicht nur feinen 
Apofteln Damals, fondern eS gilt allen Süngern des HErrn zu allen 
Zeiten bi an da3 Ende der Tage, bis der HErr fichtbar wiederfommen 
und feine Kirche in feine Herrlichkeit einführen wird. Der HErr jagt 
eS hier feinen Chrijten, was e3 heißt, was e3 in fich fehliept, fein Jünger 
zu jein, ihm, dem Meilter, nachgufolgen, wieviel das foftet, fein Singer 
zu bleiben. „Wer mir folgen twill”, fo beginnt der HCrr. 
Dadurch zeigt man, daß man ein Sünger YEfu ijt, darin befteht das 
Chriftenleben, daß man SCju nachfolgt, Hinter ihm hergeht, feinen 
Fußtapfen nachwandelt. „Mir nach, |pricht Chriftus, unfer Held, mir 
nach, ihr Chrijten alle!” Cr, unfer Meifter, der uns den Weg boranz 
geht; mir, feine Singer, die wir ifm nachfolgen. — Was foll nun der 
tun, der hinter SCju hergehen mill? Der HErr fagt: „der vberz 
leugne fish felbjt”. Das ift das erfte, daß ein Chrift fich in der 
Nachfolge des Herrn felbit verleugnet. Was heikt das, fich jelbjt ver- 
leugnen? Gich felbjt verleugnen ijt ein weiter Begriff, der viel in fich 
schließt. Die Selbjtverleugnung ijt ein gar fehiweres Werf, an das der 
alte Menfch gar nicht heran will. Der alte Menfch, das heikt, alle 
Menfehen, twie fie bon Natur find, wollen nur fich felbjt leben, ihren 
Neigungen, alles fol nach ihren Wünfchen und Meinungen gehen. 
Selbitliebe und Gelbjtfucht ijt der Grundgug des natürlichen Wefens. 
Sich felbft aufgeben für einen andern, daS mag von Natur fein Menjfd. 
Gerade weil man im Chriftenleben fich felbjt verleugnen muß, darum 
tollen die meijten bom Chrijtentum nichts wiffen. Nur Gottes Gnade, 
nur der Heilige Geift fann einen Menfchen dahin bringen, daß er fich 
felbjt verleugnet. Sich felbjt verleugnen heit nicht etwa, hin und 
wieder auf diefe oder jene Bequemlichkeit verzichten, einmal diefem 
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oder jenem, twas man gern hat und tut, entfagen, einmal diefen oder 
jenen Wunfch aufgeben. &8 heißt nicht, wie Luther darauf aufmerffam 
macht, „daß man feine Güter und Häufer verläßt, wie die Mönche diefe 
Stelle aufs ärgite verfälfcht Haben, indem fie fo Iehrten, daß, mer 
Chrijto nachfolgen wolle, feine Güter und Eltern verlaffen müffe, in ein 
Kloiter gehen und ein einfames Leben führen“. (VII, 302.) Nein, es 
gilt fich felbft, fein ganzes Sch, feine ganze Berfönlichkeit verleugnen. 
Uns felbjt jollen wir verleugnen. Man verleugnet jemand, wenn man 
ign nicht mehr anerfennt, nichts mehr von ihm miffen will, ihm abjagt, 
auf ihn nicht mehr Hört, Hm nicht mehr dient. Go follen wir ung jelbit, 
unfer eigenes Ich, verleugnen, uns felbft abfagen, und gwar um des 
HErrn willen, dak mir nur ihn als unfern HEren fennen, ihm ans 
bangen, mit ihm Gemeinfchaft haben, ihm leben, ihm dienen. Wer fich 


felbft verleugnen will, der muß abfehen von feiner eigenen Weisheit, 


wenn fie mit Gottes Wort ftreitet, von feinem Denfen und Meinen, 
damit der HErr und fein Wort feine Weisheit fei. Cr muß verleugnen 
alle feine Gerechtigfeit und Tugend und alle eigenen Werfe, als follten 
fie bor Gott etwas gelten, damit SEfus allein feine Gerechtigkeit vor 
Gott fei. „Die wahre Verleugnung wird fo befchrieben, nämlich daß 
du deinen Willen und Veritand, das ijt, die Gerechtigkeit, Werke uftv., 
ihm unteriverfeft, ja wegmwerfeit und mit Baulo jprechejt: ‚daß ich nicht 
habe meine Gerechtigkeit, Die aus dem Gefeb fommt‘ (Bhil.3,8.9), ja 
daß du diefelbe für Dred achteit, auf daß du in Chrijto weile und gerecht 
und lebendig feteit, in Dir aber ein Narr, ein Sünder und tot.“ (Luther. 
VII, 303.) Wer ich jelbjt verleugnen mill, der muß fahren laffen alle 
feine Neigungen, Wünfche, Negungen, alles, was ihm Lieb und wert ift, 
daran fein Herz hängt, wenn es Gott von ihm fordert, wenn es der 
Dienft Gottes bon ihm verlangt, oder wenn e3 ihn bon Gott fcheiden 
und trennen will. Der HErr fagt einmal: „So jemand zu mir fommt 
und hapt nicht feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Scheitern, 
auch dazu fein eigen Leben, der fann nicht mein Singer fein“ (uf. 
14, 26). Alle unjere Freunde, alle unfere Güter, auch die nädjiten 
und fojtbarjten, ja felbjt unfer Leben müfjen mir aufgeben, wenn e3 uns 
bon SEfu fcheiden will. Der verleugnet fich felbjt, der in Wahrheit mit 
Paulo fprechen fann: „Sch lebe, Doch nun nicht ich, fondern Chriftus 
lebt in mir. Denn twas ich jebt lebe im Fleifch, das Lebe ich im Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und fich felbjt für mich dar- 
gegeben“ (Gal. 2,20), der dann auch um diefes Heilandes willen aus 
Liebe zu ihm feinem Nächten in aller Selbftlofigfeit dient, fich für ihn 
aufopfert, wie eS der HErr für uns getan hat. Das ift Selbftverleug- 
nung: Mein Leben ijt Chrijtus, und um Chrifti willen meine Brüder. 

Doc) der HErr fordert noch mehr von dem, der Hinter ihm Herz 
gehen will. „Er nehme fein Kreuz auf fish taglig”, fo 
jagt er weiter. Gein Kreug muß der Jünger Chriftt auf fich nehmen. 
Was ijt unter dem Kreuz gu verftehen? Das Kreuz ift ein Bild 
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fohiverer Leiden, großer Pein, wie ja der Kreuzestod ein fehr fchwerer, 
jmerzhafter Tod ijt. Und das war Gebrauch, dak bei der Hinrichtung 
der Verurteilte das Kreuz zur Nichtitätte tragen mußte. Das alfo will 
der HErr mit diefen Worten jagen: Wer mein Jünger fein, hinter mir 
hergeben till, der nehme willig und getroft alles Leiden, alle Trübfal 
auf fich, die ihn in meiner Nachfolge treffen wird, auch wenn e8 fehwere, 
große Leiden fein follten. Der HErr jagt feinen Züngern ein Kreuz, 
mancherlei Leiden, jchiwere Leiden voraus. Chriften müffen leiden in 
diefer Welt, viel leiden. Nicht fotoohl an die allgemeinen Leiden diefer 
Zeit denkt hier Chrijtus. Gemwiß auch diefen Leiden find die Chriften - 
unterworfen, ebenfowohl wie andere Leute, ja, fie haben nicht felten ein 
ebenfo großes, ja zumeilen ein noch größeres Teil davon zu tragen als 
die Kinder diefer Welt. Der HErr redet in erfter Linie von folchen 
Tribjalen, welche die Chrijten treffen, meil fie Chriften find, teil fie dem 
Herrn nadfolgen. Darauf miijfen fich die Singer SCfu gefaßt machen, 
daß e3 bet ihrer Nachfolge SEju an Leiden und Trübjal nicht fehlen 
wird. Der Teufel und die Welt, diefe bitteren Feinde Chrifti, lajjen 
feine Sünger nicht in Rube. Luther fegreibt (VII, 304): „&3 ijt aber 
das Kreuz auf fich nehmen, um des Wortes und des Glaubens willen 
Den Haß des Teufels, der Welt, des Fleifches, der Sünde, des Todes 
freiwillig auf fich nehmen und tragen. Hier ijt nicht nötig, ein Kreuz 
zu erwählen. ange nur den erjten Teil des Lebens an und berleugne 
Dich felbit, das tft, Strafe die Werfgerechtigfeit und befenne die Gerecd- 
tigfeit des Glaubens, und fofort wird der andere Teil auch da fein, 
nämlich das Kreuz, welches du auf dich nehmen folljt, gleicäiwie Chrijtus 
das feine auf fich genommen hat.“ Wer fich zu diefem Kreuz nicht 
fehiefen, den Spott und die Verachtung der Welt nicht auf fich nehmen 
will, der fann nicht SCfu Sünger fein und bleiben. 

Mit Abficht jagt aber der HErr nicht Das, fondern fein Kreuz, 
das heikt, fein vom HErrn ihm bejtimmtes und zugeteiltes Kreuz. 
Gott beitimmt jedem fein Kreuz, fo jchwer oder fo leicht, als er e3 
tragen fann und e3 für ihn gut und Heilfam tft. &3 will einem Chri- 
iten oft fo fcheinen, als ob die Lajt, die er zu tragen hat, zu fchmer fet, 
fehwerer, als viele andere fie tragen, fchwerer, als er fie tragen fonne. 
Da foll ein Ehrift bedenfen, daß es fein Kreuz ijt, das er trägt, das 
Kreuz, das Gott in feiner Weisheit und Vatergiite ihm zugeteilt hat. 
Er foll fejt glauben, auch wenn er e3 nicht erfennen fann, daß gerade 
fein Kreuz das beite für ihn ift. „Deshalb hat ein jeder fein Kreuz, 
das ift, das einem jeden eigen ift, nachdem es ihm auferlegt wird nach 
Beichaffenheit der Beit, des Ortes und nach den Kräften deffen, der es 
leidet. Go fpricht St. Paulus (1 Mor. 10,13): ‚Gott ijt getreu, der 
euch nicht Läht verfuchen über euer Vermögen, fondern macht, daß die 
Verfuchung fo ein Ende gewinne, dak ihr’3 fonnt ertragen.‘ Deswegen 
betrachte ein jeder, mit was für einem Kreuz der HErr ihn bejehiwert 
habe; er murre nur nicht, wenn ihm ein anderer eine leichtere Laft gu 
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haben fcheint. Denn diefer hat weniger Kräfte und eine Laft, die jeinen 
Kräften fo genau angepaßt ijt, als mare fie nach geometrifchen Ber- * 
hältnis abgemeffen. Ein Mann trägt hundert Pfund, ein Kind nur 
eines. Desivegen zürnt ein Mann nicht, daß er Hundert Pfund und 
nicht, wie das Kind, nur ein Pfund trägt.“ (Luther. VII, 305.) Wie 
gütig und gnädig ijt doc, Gott, dak er jedem feiner lieben Kinder fein 
Kreuz zuteilt und genau erwägt, was und iwiebiel ein jedes tragen 
fann! Das fol uns getrojt machen, unfer Kreuz aus der Hand unfers 
himmlischen Baters willig Hingunehmen. 

Der Chrijt foll fein Kreuz auf fi nehmen, das heikt, er 
joll alle Trüibfal und Not, die ihn trifft, geduldig und willig hinnehmen. 
Auch die Welt muß mancherlei Not und Hergeleid fich gefallen laflen, 
fie fan eS eben nicht ändern. Aber fie tut e3 mit Widerjtreben, fie 
murrt unter der Not; fie läßt die Not über fich ergehen, weil fie muß; 
fie fucht auf alle Fälle die Not [03 zu werden, fo jehnell jie fann, auch 
wenn fie dabei Mittel gebrauchen muß, die Gott in feinem Wort als 
fündlich verboten hat. Gang anders stellt fi ein Chrift in der Not. 
Er nimmt alle Not aus der Hand feines Gottes hin als ein heilfames 
Kreuz und trägt eg mit Gottes Hilfe geduldig, folange es Gott gefällt, 
und er glaubt und erfährt es immer wieder, daß in aller Trübfal fein 
wahres übel ihn trifft, fondern die Weisheit und Güte Gottes, feines 
Vaters, alles zum beiten lenft und leitet. Und der HErr fest noc 
hinzu: „täglih”. Täglich fommen Nöte, innerlide und auferz 
liche, allerlei Anfechtung und Herzeleid, bis uns endlich der HErr erloft 
bon allem Übel und uns aushilft zu feinem himmlifden Reich. Yn tage 
licher Treue gilt es, dem HErrn das Kreuz nachgutragen. Und gerade 
Diefe tägliche Treue ijt das f{chwwerjte Stic in unferm Chrijtenleben. 

„Und folge mir“, fo heikt eS meiter. Wer fo fich felbjt 
verleugnet und fein Kreuz täglich auf fic) nimmt, der folgt wirklich 
SEju nad. So ijt JEfus uns borangegangen, ein foldes Vorbild hat 
er uns gelaffen. Der HErr hat fich felbjt verleugnet. Sein ganzes 
Leben war ein Leben der Selbjtverleugnung. Cx ijt gefommen, night 
dag er Lujt und Freude auf Erden Habe, daß er feine Bequemlichkeit, 
feinen Vorteil hier fuche, fondern daß er den Willen feines Vaters tue. 
„Deinen Willen tue ich gern“, fo fpricht er und abermal: „Nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehe.” Er ijt gefommen, nicht daß er fich dienen 
lafje, fondern daß er andern, ung Menschen, feinen Feinden, diene und 
gebe jein Leben zur Erldfung für viele, für die ganze Welt. Nun heikt 
eS, tote der Apojtel ermahnt: „Ein jeglicher fehe nicht auf das Seine, 
jondern auf das, was des andern ijt. Cin jeglicher fet gefinnt, vie SEfus 
Chrijtus auch mar, welcher, ob er wohl in göttlicher Geftalt war, hielt 
er’3 nicht für einen Raub, Gotte gleich fein, fondern äußerte fich felbft 
und nahm Knechtsgeftalt an, ward gleich mie ein anderer Menfch und 
an Gebärden als ein Menfch erfunden, erniedrigte fich felbft und ward 
gehorjam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz“ (Phil. 2, 4—8). 
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Wie er, jo follen auch wir uns verleugnen. — Und wahrlich, der HErr 
hat toillig fein Kreuz auf fich genommen. Gein ganzes Leben war ein 
Zeiden. Er hat gelitten, bis er endlich unter unfäglichen Qualen, unter 
der furchtbaren Laft des göttlichen Zornes fein Leben am Kreuz für feine 
Brüder hingab. Und das alles. hat er ohne Murren, gern und willig 
getragen, aus herglicher Liebe gu Gott und den Menfchen. Dann alfo 
folgen wir JEfu nach, wenn auch wir alle Leiden und Trübfale geduldig 
tragen in herglicer Xiebe zu Gott und den Brüdern. ! 

Der HErr begründet feine ernjte Ermahnung und fagt weiter: 
„Denn wer fein Leben erhalten mill, der wird e3 verlieren; mer aber 
fein Leben verliert um meinetivillen, der mird’s erhalten”, 8.24. Das 
tt der Grund, warum wir eS ernjt nehmen müffen, dem HEren nach- 
gufolgen. &3 handelt fich fchließlih um die Erhaltung unfers wahren 
Lebens, um unfere Geligfeit. Ar paradoren Gaben redet der HErr 
bier. Er gebraucht das Wort Leben in verfchiedener Bedeutung. 
Der HErr will jagen: Wer fein Leben, fein natürliches Leben, er= 
halten, retten mill, der wird fein Leben, das heißt, fein wahres eigent- 
liches Leben, das ewige Leben, verlieren. Wer fein irdifches Leben 
dahingibt um Chrijtt willen, der wird das ewige, wahre Leben erhalten, 
retten. Und wir müfjen dabei bedenfen, twas Luther jchreibt: „Sein 
Zeben verlieren bedeutet Hier nicht allein Sterben, jondern auch alles 
Leiden, alles Kreuz, alles übel, alle Gefahr und Verfuchungen, todurch 
das angenehme Leben und der Friede des Fletjches gejtört wird, den 
es in Reichtum, in Ehre und Wolluit jucht. Daß alfo fein Leben ver- 
tieren dasjelbe ijt, als um Chriiti mwillen leiden, und jein Leben erz 
halten dasfelbe, al3 um Chrifti willen nichts leiden wollen, jondern 
feinen Reichtum, feine Ehre und feine Wollujt unverlebt, feinen Willen 
und alles Gute haben mollen.“ (VII, 307.) &3 find wahrlich ernite 
Worte, die der HErr hier fagt. Der allmächtige Gott fagt fie, der felig 
machen und verdammen Tann. „Wer fein Leben erhalten 
will.” Wer auf fein zeitliches Leben fieht, mem das die Harptface - 
auf Erden ijt, daß er bequeme Tage habe, wer tradjtet, an den Reich- 
tiimern, Ehren und Wollüften diefer Welt teilguhaben, nach feinem 
Willen, nach den Geliijten feines Fleifches gu leben, wer nach Gottes 
Wort und Willen nicht fragt, um Chriftt willen nichts aufgeben und 
verleugnen twill, der wird fein eigentliches, Das eiwige Leben, verlieren. 
Welch ein jchredliches Los! Solche Leute meinen wohl fehr Flug zu 
handeln. Und doch, was tun fie in Wahrheit? Die Scheingüter diefer 
Welt wollen fie feithalten, die ihnen doch unter der Hand zerrinnen, 
und dafür geben fie die ewigen, wahren Güter preis, die ihrer Geele 
zum eigen Heil gereichen. Wer hier nicht Chriftum getwinnt und 
bereit ijt, alles hinzugeben, was ihn bon ihm und feiner Gnade tren- 
nen twill, der verliert dariiber fein Heil, feine Geligteit. „Wer aber 
fein Leben verliert um meinetwillen, der mird'S er- 
halten.“ Um meinetmillen fagt der HErr, das ijt toohl zu 
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beachten. G3 gibt ein feheinbares Verleugnen der Güter diefer Welt, 
das gefchieht nicht um JEfu willen. Gar mancher entfagt diejem oder 
jenem, was er gern bat, woran fein Herz hängt, aber er tut das um 
feiner felöft willen, um fic) andere Vorteile zu fichern, um bon den 
Menfchen gefehen und gerühmt zu werden oder um fich den Himmel 
zu verdienen. Das ijt feine Verleugnung feiner felbft, dabei bleibt das 
eigene Ich auf feinem Thron. Wer um Chrifti willen, um bei ihm gu 
bleiben, um feinen Namen nicht zu verleugnen, fondern ihm treu gu 
fein und jeinen Willen zu erfüllen, aus aufrichtiger Xiebe zu thm und 
den Brüdern, wer deswegen fich jelbit verleugnet, fein Kreuz auf fich 
nimmt und alfo fein irdifches Leben geringachtet, ja bereit ijt, es dahin 
zugeben, wenn fein Heiland e3 von ihm fordert, der wird fein Leben, 
das jeheinbar verloren war, finden, der erlangt durch Gottes Gnade 
das ewige Leben, die Geligfeit. Gs ijt wahrlich gut, fein irdijches 
Leben um SEfu toillen dahingugeben, daß man das einige Xeben erlange. 

„Und was Nub hätte der Menfch, ob er die ganze Welt gemönne 
und verlöre fich felbit oder befchadigte fich jelbit?" B.25. Der HErr 
zeigt eS bier, wie überaus töricht ein Menfch handelt, der für die geit- 
fichen Güter diefer Welt, um fie zu erlangen und zu genießen, fein 
Leben, fein eigentliches Ich, fich felbit, Hingibt. Der HErr febt, um 
Die Sache recht eindringlich zu macen, den giinjtigiten Fall. Gelbjt 
wenn jemand die ganze Welt gemwönne, alle ihre Pracht 
und Herrlichkeit, ihre Güter und Freuden, alle ihre Ehre, ihren Ruhm 
— mas ja unmöglich ijt —, aber felbft wenn das gefchähe, was würde 
es ihm nüßen, wenn er dabei fich jelbft verlöre oder befdadigte? Sich 
felbjt verlieren oder bejchädigen, damit meint der HErr, feine Seele 
verlieren und befchadigen. Unfere Seele ijt unfer eigentlihes Sch. 
Wer jich felbjt verliert, hat jeine Seele, die Geligfeit, verloren, und 
Die ganze Welt mit allen ihren Reichtiimern fann ihm feine Seele nicht 
erjeßen. Der HErr jagt nicht, dag man nicht irdifche Güter erwerben 
und bejißen fonne, ohne dabei feine Seele zu verlieren, aber das jagt er, 
daß, wenn man über die irdifchen Güter feine Seele, fich felbit, verliert, 
der Befib felbjt der ganzen Welt wertlos ijt. it die Seele verloren, 
jo ijt alles verloren. Alle Güter diefer Erde find eben vergänglich, bald 
müffen mir fie verlaffen. Hat der Menfch dann fein wahres Leben, das 
ewige Gut, verloren, jo befibt er nichts mehr, die Verdammnis ift fein 
Zeil. ,,Gedenfe an die Stunde, da du auf dem Sterbebette Tiegen wirft. 
Alles, was du bon der Welt Haft, bleibt hier; nur du, ganz allein du, 
gebjt in die Cwigkcit. Wenn du nun dich, deine Seele, verloren halt, 
fo hajt du alles verloren und fannjt dann nichts geben, deine Seele bon 
der eiwigen Verdammnis zu erlöfen. (Matth. 16, 26; Pf. 49, 8.9.)” 
(Beffer.) 

„Wer fich aber mein und meiner Worte fehamt, des wird fich des 
Menjchen Sohn auch fehamen, wenn er fommen wird in feiner Serrz 
lichkeit und jeines Vaters und feiner heiligen Engel”, 8.26. Der HErr 
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jagt noch mit flaren, deutlichen Worten, was das Los derer fein wird, 
Die ihre Seele verlieren. „Wer fi mein und meiner Worte 
Iigämt“ Gich feines Heilandes fehämen, fich fehämen, ihn vor der‘ 
Welt, bor den Menfchen als feinen Heiland anguerfennen durd Wort 
und Tat, welch eine Geringihäßung und Verachtung unfers OErrn 
Ichließt das in fih! Unfer Heiland tft der höchite Herr Himmels und 
der Erde, der wahre Gott jelbit; er hat fic) unfer nicht gefdamt, da 
wir in unferm Elend lagen, fondern fich über ung erbarmt und uns 
mit jeinem Blut erlojt, fein Leben für uns in den Tod gegeben. Und 
doch gibt es Menfden, auch folche, die fein Wort fennen, die fich feiner 
ihämen, die ihn befonders bor den Großen und Angefehenen diefer 
Welt nicht anerfennen wollen. Gie fprechen mit Petro: „Ich fenne 
des Menjchen nicht.” Und ein jeder, der fich nicht felbit verleugnet, der 
nicht in der Kraft Chrijti fein Kreuz täglich auf jich nimmt und dem 
Herrn nachfolgt, der jeyamt fich feines Heilandes und feiner Worte. 
Und welches Los trifft diefe Leute? Der HErr wird fidh aug 
ihrer [hämen, und gwar dann, wenn er fommen wird in feiner 
Herrlichkeit. Am Süngiten Tage, da der Herr erfcheint in feiner Herr 
Tichfeit, die auch die Herrlichkeit feines Baters ijt, wenn er erfcheint, ums 
geben bon den Scharen Heiliger Engel, dann wird der HErr diefe Ver- 
acter nicht-als die Seinen anerkennen, felbjt wenn jie auf diefer Erde 
thn auch HErr genannt hätten. Sie werden bon dem HErrn und feiner 
Herrlichkeit verjtoßgen in die äußerste Finfterni3 hinaus. „Wer anitatt 
fich felbjt Chrijtum verleugnet (Matth. 10, 33), aus Menfchenfurdht 
feiner und feiner Worte, worin er fich uns gibt, jich fchamt, bor der 
Schmacd, ein Frommer, ein Veter gu fein, flieht, der wird auch dann 
feinen Anteil haben an ihm, wenn Schmad) das Los feiner Feinde, 
Ehre das Los feiner Freunde fein wird (Matth. 10,32; 1 Petr. 1,7), 
nämli am Ende der Welt, da die baterliche Herrlichkeit, die in REfu 
Chrijto wohnt, offenbar werden wird, und alle heiligen Engel ihre Ehre 
darin finden werden, mit ihrer Herrlichkeit ihm gu dienen und feinen © 
erlöften Brüdern.” (Seffer.) Nur wer ihn befennt vor den Menfchen, 
den wird er auch befennen vor feinem Himmlifhen Vater und ihn mit 
fich führen in feine ewige Herrlichkeit. 


Diefer Text ift ein fehr reichhaltiger, und es it daher fehwer, ihn 
in einer Predigt zu behandeln und ifm dabei einigermaßen gerecht 
zu werden. Sedo Tiefe fich dabei wohl folgende Dispofttion ge- 
brauchen: Die wahren Singer ICfu, und zwar 1. nach ihrem Be- 
fenntnis. Die wahren Sünger des HErrn befennen SEjum nicht nur 
als Propheten, der uns den Willen Gottes gelehrt hat, fondern ihnen 
ijt Chrijtus der Sohn des lebendigen Gottes und ihr Heiland, der durch 
Leiden, Sterben und Wuferftehen fie bon allen Sünden und bom Tode 
erlöft hat, in dem fie allein ihre Gerechtigkeit vor Gott finden. Wer 
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nicht an Chriftum glaubt al3 an den Sohn Gottes, als an feinen Hei- 
land, der ijt nicht fein Singer, wenn er auch fonft noch fo Hoch bon 
Chrifto rühmt. 2. Nach ihrem Wandel. Wahre Jünger befennen nicht 
nur Chriftum im Glauben als ihren einigen Heiland, fondern folgen 
ihm auch nad, und gwar in der rechten Selbjtverfeugnung und im 
willigen Tragen des Kreuzes, das Gott ihnen auflegt. Wer Chrijto 
nicht nachfolgt, fondern nur mit dem Munde ihn einen HErrn nennt 
und fich alfo feines Heilandes fchamt, den erfennt der HErr nicht als 
feinen Siinger an. — Eine ettvas andere Dispofition wäre diefe: Was 
der HErr von feinen Süngern fordert: 1. ein flares, feftes Befenntnis 
zu feiner Berfon, 2. tägliche, millige Nachfolge, 3. ein mutiges Zeugnis 
pon ihm auch vor der glaublofen Welt. — Was haben wir an Chrijto? 
1. Vor allen Dingen den Heiland und Erlöfer, der uns gerecht und 
felig macht. 2. Gin herrliches Vorbild, dem wir Ähnlich werden follen. 
— Der Text bejteht aus zwei Hauptteilen, namlich V. 18—22 und 
B.23—26. Man fann natürlich über jeden diefer Abfchnitte befon- 
dere Predigten halten. Will man über den erften Abfchnitt predigen, 
fo fann man fich etwa folgender Dispofitionen bedienen: Wie bverz 
fchiedenartig die Menfchen von Chrijto Halten. 1. Wie die Welt im 
großen und ganzen bon ihm denkt. 2. Was er jeinen Süngern tft. 
3. Wie wichtig eS ijt, an Diefem guten Bekenntnis fettgubalten. — Das 
Befenntnis der wahren Christen: „Du bift der Chrijft Gottes.” 1. Was 
diejes Bekenntnis in fich Schließt. 2. Was uns beivegt, an diefem Bez 
fenntnis fejtzuhalten. — Will man über den zweiten Abfchnitt allein 
predigen, jo ergeben fich etwa folgende Dispofitionen: „Mir nach, 
{pricht Ehriftus, unfer Held, mir nach, ihr Chrijten alle!“ 1. „Ber= 
leugnet euch, verlaßt die Welt!” 2. „Nehmt euer Kreuz und Ungemach 
auf euch!” 3. „Folgt meinem Wandel nach!“ — Die Nachfolge FEfu. 
1. Was fie bon ung fordert. 2. Was uns zu derfelben bewegen joll. 
— ,Xaffet uns mit SEju ziehen, feinem Vorbild folgen nah!“ 1. Der 
Weg it zwar fchwer. 2. Wir haben aber einen großen Vorgänger. 
3. Uns mwinft ein herrliches Ziel. — Schließlich fei noch bemerkt, dap 
bei Diefer Studie zwei früher erfchienene PBredigtitudien über Barallel- 
texte jtarf benubt wurden, nämlich die Studie über Matth. 16, 13— 20, 
Sahrg. 32, ©. 161 ff., und die Studie über Matth.16, 21—26, Jahrg. 
35, ©. 65 ff. GM. 
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Ein jeder unter uns weiß, warn der Sommer nahe ijt. Das er- 
fennen mir an den Merkmalen oder Zeichen in der Natur, die uns feit 
unferm früheiten Bemußtfein das Kommen des Sommers angefündigt 
haben. Wir fehen, tie in der Natur alles, was erjtorben zu fein fehien, 
ertvacht, grünt, blüht und gu neuem Leben herborfprießt. Und daraus 
ihließen wir, und zwar mit Recht, dak der Sommer bor der Tür ift. 
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Ähnlich fchliegen toir auch auf die andern Jahreszeiten. Fangt die 
Natur an, ihr farbenreiches Gommerfleid wieder abzulegen, fo miffen 
wir, daß der Herbit bei uns eingefehrt ijt. Werden die Lüfte falt und 
taub, jo tvifjen wir, daß der Winter nicht mehr fern ift. Und erquictt 
nad) den Falten Wintermonaten ung wieder die Sonne mit ihrem Yieb- 
lihen Schein, fo wiffen toir, daß der Frühling mwinft, 

Dod, wie wir die Zeichen in der Natur recht beurteilen, fo follen 
wir auch die Zeichen, die uns das Herannahen des Weltendes predigen, 
recht abjchäßen lernen. SEfus fagte einmal zu feinen Qiingern: „An 
dem Feigenbaum lernet ein Gleichnis. Wenn fein Zweig faftig wird 
und Blätter gewinnt, jo mwißt ihr, daß der Sommer nahe ijt. Alfo 
auch, wenn ihr das alles jeht“, nähmlich was er ihnen bom Weltende 
guvorgefagt hatte, „jo mwißt, daß es nahe vor der Tür it“, Matth. 
24, 32. 33. Efus will alfo, daß feine Jünger in geijtliden Dingen 
fich ebenfo berjtandig zeigen follen wie in irdifchen und leibliden Anz 
gelegenheiten. Wie fie eS verftehen, die Jahreszeiten gu beurteilen, fo 
follen fie auch flares Verjtändnis zeigen für die Zeichen, die nach der 
Schrift dem Ende aller Dinge vorangehen follen. Wenn fie wahr- 
nehmen, wie diefe nad und nach in Erfüllung gehen, fo follen fie 
twiffen, daß nicht mehr fern ijt der große und fchredliche Tag, an dem 
die Himmel vergehen werden mit großem Krachen und die Elemente 
bor Hike zerfchmelzen und die Erde und die Werfe, die drinnen find, 
berbrennen merden. 

Da nun in unferer Zeit die Welt aus ihren Fugen gu gehen jcheint 
und die Zeichen bom Weltende fich je Tanger, je mehr häufen, fo ift e3 
unfere heilige Pflicht, folche Zeichen mit betendem Herzen zu betradhten 
und das Weltende genau ins Auge zu fallen. ‚Laßt mich euch daher 
unter dem Gnadenbeiftand Gottes des Heiligen Geijtes heute bor= 
führen: 


Die erniten Worte: des Apojtels: „ES ijt aber nahe fommen das 
Ende aller Dinge.“ 
Wir fehen, 

1. daß folmes Elar zu erfennenift an den Beiden 

in der Welt, 

2. daß folmes für alle Unglaubigen und Scdein> 

Ghrijten jm@redlid, aber 
3. für alle wahrhaft Gläubigen iuberaus tröft- 
lid itt. 
1. 

„&3 ijt aber nahe fommen das Ende aller Dinge“, jo jchrieb der 
Apoftel Petrus an die Gemeinden feiner Zeit. Darüber find nahezu 
1900 Sabre vergangen. Lofe Leute haben deshalb über die Weis- 
fagungen Chrifti und der Apoftel vom nahen Weltende gefpottet und 
behauptet, die Welt ftehe feit und twerde nie zugrunde gehen. Und 
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ichwache Chrijten find darüber beunruhigt und an ihrem Glauben irre 
gemacht worden. Doch merft, alle Menfchen find Lügner, aber Chri-z 
jtus ijt der Weg, die Wahrheit und das Leben. Was Chriftus gejagt 
hat, ijt noch immer in Erfüllung gegangen und wird fich auch in diefem 
Teile als Wahrheit erweifen. Uns, die wir nicht in das Dunfel der 
Zufunft Hineinfehgauen finnen, dünfen taufend Jahre eine lange Beit, 
aber nicht fo Gott, der mit einem Blie Anfang, Mitte und Ende aller 
Dinge fieht. Darum fehreibt derfelbe Apoftel Petrus, der feinen Ge- 
meinden gefagt hatte, daß das Ende aller Dinge nahe berbeigefommen 
fei: „Eins aber fet euch underhalten, ihr Lieben, daß ein Tag vor 
dem Hrn ijt wie taufend Jahre und taufend Jahre wie ein Tag. 
Der HErr verzeucht nicht die Verheigung, wie es etliche für einen Ver- 
zug achten, fondern er Hat Geduld mit uns und will nicht, daß jemand 
verloren werde, fondern daß fich jedermann zur Buße fehre“, 2 Petr. 
3,8.9. Gott hatte demnach längft der Welt ein Ende gemacht, wenn 
ihm nicht die Seligfeit der Menfchen am Herzen lage. Cr übt now 
fort und fort Geduld mit den Sündern, um fie für fein Reich und den 
Himmel zu gewinnen. Aber wenn das Mak ihrer Sünden voll ijt und 
fie feine Liebe, Geduld und Langmut erfhöpft haben, jo fann ihn nichts 
mehr zurüchalten, die Welt gu zeritüren und alle Sünder zu ftrafen, 
ivie fie e3 verdient haben. Und diefer Zeitpunkt ijt jebt nahe, fehr 
nahe herbeigefommen. Das ijt flar zu erfennen an den Zeichen in 
der Welt, die nach der Schrift dem Ende aller Dinge vorangehen follen. 

Welches find diefe Zeichen? 3 find das manderlei. &3 find das 
Zeichen über ung, unter uns und neben uns. Bon den Reichen über 
uns jagt Ehriftus: „E3 werden Zeichen gefchehen an der Sonne und 
Mond und Sternen“, Luf. 21, 25. - Und abermals fpricht er: „Bald 
aber nach der Trübfal derfelbigen Zeit werden Sonne und Mond den 
Schein verlieren, und die Sterne werden bom Himmel fallen, und die 
Kräfte der Himmel werden fich bewegen. Und alsdann wird erfcheinen 
Das Zeichen des Menfchenfohnes am Himmel”, Matth. 24,29. Das tit 
fehon alles dagemwefen und hat fich eine und abermal wiederholt. Sedes 
Sahr merden Sonnen und Mondfinjterniffe von den Menfchen bez 
obachtet. Auch die Sterne find fchon in großen Maffen bom Himmel 
gefallen. Der lebte jogenannte große Sternregen fand jtatt im Novem= 
ber des Jahres 1866. Biwar werden Sonnen- und Mondfiniterniffe 
und auch die Sternregen bon den Gelehrten mit mathematifcher Ge- 
nauigfeit berechnet und auf Beit und Stunde vorausgefagt, aber dennoch 
find und bleiben fie Zeichen des herannahenden Weltendes. Wenn twir 
fie jehen, follen mir toilfen, daß der große Tag des HErrn nicht mehr 
fern tt. 

Von den Zeichen unter uns, die uns das Weltende verfiindigen, 
jagt Chrijtus: „Das Meer und die Wafferivogen werden braufen“, 
Ruf. 21,25. Auch diefes grauenerregende Schaufpiel hat die Welt fhon 
zu berjchiedenen Malen gefehen. C8 ift das Meer, von fircehterlichen 
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Winden gepeitfcht, aus feinen Ufern getreten und hat große Landftreden 
beriviiftet und Menfchen und Vieh vernichtet. Ich erinnere nur an das 
Ichredliche Meeresbraufen, durch welches vor einigen Zahren fait die 
ganze Stadt Galeiton in Ruinen gelegt wurde. 

Zeichen des Weltendes neben uns werden in der Schrift eine ganze 
Anzahl genannt. So fpricht CHriftus: „Ihr werdet hören Kriege und 
Gejchrei. von Kriegen; feht zu und erfchredt nicht! Das muß zum 
eriten alles gefchehen; aber es tft noch nicht das Ende da. Denn e8 
wird fi) empören ein Bolf über das andere und ein Königreich über 
das andere, und werden fein Beftileng und teure Zeit und Erdbeben 
bin und her”, Luf. 24,6.7. Auch das ijt fchon erfüllt. Geit jener Zeit, 
als Chrijtus diefe Worte fprad, find die blutigfien Kriege in der Welt 
ausgefochten worden. Wher der jebige Weltkrieg ftellt alle bereits daz 
getwefenen Kriege, was Größe und Graufamfeit anbetrifft, in den 
Schatten. Nie haben Millionenheere miteinander gefämpft. Nie find 
Millionen von Soldaten auf den Schlachtfeldern Tiegen geblieben und 
haben mit ihrem Blute die Erde getranft. Nie hat ein Krieg fo viel 
Tränen herborgerufen, fo viel Herzeleid verurfacht, fo allgemeine Feind- 
jehaft unter den Volfern der Erde geftiftet. Auch Erdbeben find hin 
und ivieder vernommen porden, und zwar waren manche bon folder 
Gewalt, dag ganze Städte und Ortfchaften dadurch in Tritmmerhaufen 
gelegt wurden. Sch erinnere nur an das fehrecliche Erdbeben, bon dem 
die Stadt San Francisco vor einigen Sahren heimgefucht und verheert 
wurde. Auch durch Beitilenz, jonderlich in Indien und andern großen 
bevölferten Ländern, find von Zeit zu Beit Taufende bon Menfchen 
. Dabingerafft worden. Und daß gerade jebt eine jo allgemeine Teurung 
herrfcht, wie fie Die Welt noch nie gefehen hat, ijt ja allen zur Genüge 
befannt. ! 

Ferner fagt Chrijius: „ES werden falfhe Chrifti und falfche Pro- 
pheten aufitehen und große Zeichen und Wunder tun, daß berführt 
werden in den Irrtum, wo e8 möglich mare, auch die Augerwählten. 
Siehe, ich hab’s euch zuvor gefagt!” Matth. 24,24. Auch das ift Thon 
in Erfüllung gegangen. Schon zu der Apoftel Zeit traten Leute in der 
Kirche auf und leugneten wichtige Lehren der Heiligen Schrift. Und 
feit der Bett ijt die Zahl der falfchen Propheten in allen Yahrhunderten 
groß getwefen. Was für beige Kämpfe hatte nicht Luther mit Schtwär- 
mern und falfchen Bropheten zu fechten! Und wie traurig fieht es in 
diefer Hinficht in unserer Beit aus! Bn Deutfchland murde Furz bor 
dem fehreclichen Kriege von unzähligen Kanzeln und Lehrjtühlen dem 
Volke der Fraffeite Unglaube verfiindigt. In unjerm Lande predigen 
unzählige fich chriftlich nennende Paftoren nicht mehr das Evangelium, 
fondern feichte Moral. Sie belehren ihre Leute über Landwirtfchaft, 
Politif und andere nebenfachlide Dinge, anjtatt daß jie ihnen den Weg 
zum Simmel zeigen. Diefer moderne Unglaube hat folden Umfang in 
der Chriftenheit gewonnen, daß jelbit Weltleute fragen: Was foll das 
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werden, wenn felbft Prediger und theologifhe Profefjoren bverfpotten, 
twas Chrijten Heilig war? 

Gin anderes Zeichen des herannahenden Weltendes wird von dem 
Apojtel Paulus im zweiten Kapitel feines zweiten Briefes an die Thelja- 
Yonicher erwähnt. Er fchreibt dafelbft: „Lakt euch niemand verführen 
in feinerlei Weifel Denn der Tag Ehrifti fommt nicht, e3 fet denn, daß 
zuvor der Abfall fomme und offenbart werde der Menfch der Sünde und 
das Kind des Verderbens, der da ijt ein Widerwartiger und fich über- 
hebt iiber alles, was Gott oder Gottesdienft Heißt, alfo daß er jich jebt 
in den Tempel Gottes als ein Gott und gibt fich vor, er fet Gott.” 
Auch diefer Menjch ijt fehon erfchienen. C8 ift das fein anderer als 
der Papft zu Nom, der Antichrift. Papit Gregor VIL, der im Sabre 
1073 den päpftlichen Stuhl beitieg, lehrte, daß in ihm Gott reprafen- 
tiert werde, daß er Chrifti Stellvertreter auf Erden fet, dak Chriftus 
ihm alle Macht im Himmel und auf Erden anvertraut und ihn über 
alle Menfchen auf Erden gefebt habe. Und alle nachfolgenden Päpite 
find mehr oder weniger in feine Fußtapfen getreten. Sie haben bor= 
gegeben, fie feien Gott, und haben fic) gebärdet, alg mären fie Gott. 
Sie haben Gottes Gebote aufgehoben und unzählige Menfchengebote an 
ihre Stelle gefebt. Gonderlich haben fie die Grundlehre der Heiligen 
Schrift, die Lehre bon der freien Gnade Gottes in Chrijto KCju, als 
Keberet verdammt und fo Sündern den füßen Trojt des Evangeliums 
geraubt und ihnen den Himmel verjchlofjen. 

Ferner jagt Chrijtus, daß viele bor dem Weltende vom Glauben 
abfallen und mit der Welt ficher und forglos dahinleben werden. Er 
fpricht: ,,Dietweil die Ungerechtigkeit wird itberhandnehmen, wird die 
Liebe in vielen erfalten”, Matth. 24,12. AWbermals fprigt er: „Doch 
wenn des Menfden Sohn fommen wird, meinft du, daß er auch werde 
Glauben finden auf Erden?” Xuf.18,8. Endlich fpricht er: „Gleich 
aber wie e3 zur Zeit Noahs mar, alfo wird auch fein die Zufunft des 
Menfcenfohnes. Denn gleichwie fie maren in den Tagen bor der Gint- 
flut: fie aßen, fie tranfen, fie freiten und Tießen fich freien big an den 
Tag, da Noah zu der Arche einging, und fie achteten’s nicht, big die 
Eintfhut fam und nahm fie alle hinweg: alfo wird auch fein die Zukunft 
des Menfchenjohnes“, Matth. 24,37 ff. Und haben wir e3 in unfern 
Ragen nicht fo bor Augen? Sit nicht die Welt voller Ungerechtigkeit? 
Sit nicht Morden, Stehlen, Hurerei und Chebrud an der Tagesordnung? 
Suen nicht Menfchen auf allerlei unrechten Wegen fich in den Befib 
von großem irdifchen Gut zu bringen? Hat nicht irdifcher Sinn aud 
die Herzen bieler in der Chrijtenheit erfaßt? a, viele in der Chriften- 
Heit haben längjt ihren Glauben verleugnet und find nur nod dem 
Namen nad Chriften. Viele find in der Liebe erfaltet. Gie dienen 
nur fic) und haben fein Herz für Arme, für Verlaffene, für Witwen 
und Watfen und für die Bedürfniffe des Reiches Gottes. Viele man- 
deln mit der Welt in Augenluft, Fleifchesluft und hoffartigem Leben 
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ficher dahin und gehen in ihren Freuden und Genüffen ganz auf. Und 
das find Zeichen des hereinbredenden Gerichts. So waren die Leute 
zur Zeit Noahs furg bor der Sintflut, fo find fie jebt und werden e3 
noch immer mehr, je näher wir dem Ende aller Dinge entgegengehen. 

Endlich meift Chriftus noch auf ein Zeichen de3 nahenden Welt- 
endes Hin. Er fpricht: „Und es mird gepredigt werden das Gpan- 
gelium bom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle 
Völker; und dann wird das Ende fommen“, Matth. 24,14. Auch das 
ijt bereits erfüllt und erfüllt fich noch vor unfern Augen. Das Evanz 
gelium, das nach Chrijtt Himmelfahrt von den Apofteln zuerit in Sudda 
und Galiläa gepredigt wurde, hat fich im Laufe der Yahrhunderte über 
“ Den ganzen Erdfreis verbreitet. C8 gibt heute faft fein Land, in dem 
nod nicht bon Chrijto, dent Gefreugigten, gepredigt worden märe. 
Wohl gilt noch von China, Sapan, Indien und Teilen Afrifas das 
Wort des PBropheten: „Finjternis bedect das Erdreich und Dunkel die 
Völker”, aber jchon feit Jahren find große Scharen chrijtlicher Mif- 
fionare in diefen Ländern tätig, um auch diefe Völker zu Chrifto zu 
iweifen. Das Evangelium mird gepredigt zum Zeugnis über fie alle, 
fo daß fein Menjch, fein Volf am Tage de3 Gerichts vor Gott eine Entz 
fuldigung haben fann. Und da es bereits in allen Landen, ja felbjt 
auf den entferntejten Infeln erjchollen ijt, fo fann der Tag des HErrn 
nicht mehr fern fein. 

Bald wird daher die lebte Trompete erflingen und Chrijtus in 
den Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit fic) offenbaren. Und 
givar wird er, wenn er zum großen Weltgeriht fommt, nicht, mie 
mancje meinen, noch guerjt gang befondere Zeichen und Wunder tun, 
damit die Sünder fich noch jchnell befehren und feinem Zorn entfliehen 
fönnen; nein, er wird fommen wie ein Bliß, wie ein Dieb in der Nacht, 
wie ein Fallitri über alle, die auf Erden wohnen. Wenn die Men- 
fchen eg am tvenigften ahnen, wenn fie troß der großen und munder- 
baren Zeichen ficher in ihren Simden dahinwandeln und meinen, die 
Zufunft des HErrn fei noch fern, dann wird er plößlich über fie herein= 
brechen und ihrem Tun und Treiben in der Welt ein Ende machen. 
Fürwahr, e tft eine ernite Predigt, die uns die Zeichen in der Welt 
vom nahe bevorjtehenden Ende aller Dinge halten. 


2. 

Solches ijt, wie wir zweitens fehen, jchredlich für alle Ungläubigen 
und Scheindriften. Das Ende aller Dinge bringt erjtlich die Gnaden-z 
zeit derfelben zum Abjhluß. Sebt läßt Gott noch feine Gnade über 
ihnen walten. Obmohl fie es Langit verdient haben, von feinem An 
gefichte verftoßen und bom Erdboden vertilgt zu werden, fo lapt Gott 
feine Liebe und Güte ihnen nod in reihem Mae twiderfahren. Cr 
gibt ihnen Früh> und Spatregen und tränft ihre Furden. Cr lage 
feine Sonne über fie aufgehen und ihre Früchte wachfen. Cr fegnet 
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ihre Arbeit und fehenkt ihnen oft große irdifche Güter. Er läßt ihnen 
predigen bon feinem Heil und ermuntert fie durch feine Diener fort und 
fort, ihren Unglauben fahren zu laffen und fich ihm gläubig in Die 
Arme zu werfen. Wie wunderbar! Warum tut der HErr das? Ci, 
ex twill fie Durch feine Güte zur Buße leiten. Und würden fie in auf- 
richtiger Buße fich zu ihr wenden, fo würde er unt Chrijtt willen ihnen 
alle ihre Simden vergeben und fie annehmen gu feinen geliebten Kinz 
dern. °Wber das hört auf mit dem Ende aller Dinge, mit dem Er- 
fcheinen Chrijtt in den Wolfen. Wenn die Stunde gejchlagen bat, 
dann ijt Gottes Geduld und Langmut an ihnen erjchöpft. Dann gibt 
es fein Erbarmen mehr für fie, fondern Chrijtus wird mit ihnen reden 
in feinem Zorn und fie ftrafen in feinem Grimm. Dann mögen jie noch 
fo viel fehreien: „HErr, erbarme dich unfer! Wergib uns unfere Miffe- 
tat, die da groß ijt!” der Herr wird fie nicht hören. Cs ijt zu fpät. 
Sie haben ihre Gnadengeit verfcherzt. Yebt wird mit ihnen nur nach 
Recht und Gerechtigkeit gehandelt. O ein fehreelicher Tag für alle Un- 
gläubigen und Scheindriften! 

Diefer Tag ijt ferner deswegen fchrecklich für fie, weil er ihnen 
alle Freuden und Genüffe, an denen fie fich in diefer Welt ergöbt haben, 
raubt. Sie meinten, die Erde jtehe feit, fie würden im Befib ihrer 
Güter bleiben und immer den Liljten ihres Fleifches dienen fonnen. 
Uber wenn der Tag des HErrn fommt, dann wird ihnen alles, woran 
fie mit ihrem Herzen hingen, entrijjen werden. Die Erde wird dann 
unter ihren Füßen mwanfen und in Feuer vergehen, und damit wird 
ihnen alles genommen, was fie liebten und wofür fie lebten. Und das 
wird ein Schmerz für fie fein, der groß ift; denn niemand mag bon 
dem getrennt werden, was er liebt. 

Aber diefe ihre Qual wird noch dadurch erhöht, dak fie vor das 
Gericht Chrijtt, des gerechten Richters, geführt werden. Sn ihrer Angit 
werden fie die Berge um Hilfe anrufen und fprechen: „Ahr Berge, 
fallt über uns, ihr Hügel, bededt uns!” Aber es wird ihnen nichts 
nüßen, denn fie mijfen alle offenbar werden bor dem NRichterftuhl 
Chrijti, auf daß ein jeglicher empfange, nachdem er gehandelt hat bei 
Leibesleben, eS fet gut oder böfe. Und darauf wird Chriftus ihr Urteil 
fallen und zu ihnen jprechen: „Geht Hin von mir, ihr Verfluchten, in 
das eivige Feuer, das bereitet ijt dem Teufel und feinen Engeln!“ 
Die Scheinchrijten werden fich vor Chrijto nod) gu rechtfertigen fuchen. 
~Gie haben ja hier in der Welt zu feinem Volfe gezählt. Sie haben fid 
gur Kirche, zu Wort und Saframent gehalten und in feinem Namen 
oft große Taten vollbracht. Aber Chriftus wird zu ihnen fprechen: 
SY fenne euch nicht. Ich hatte euch gefagt, dak nicht alle, die zu mir 
jagen: ,O€rr, HErel* ins Himmelreich fommen, fondern nur die, 
welche den Willen tun meines Vaters im Himmel. hr aber habt 
nicht den Willen meines Vaters getan, ihr Habt nicht an mich geglaubt, 
ihr Habt mich nicht geliebt, darum weicht bon mir, ihr itbeltater! Und 
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dann fwerden fie mit allen offenbar Ungläubigen in die eivige Pein 
gehen und das Los der böfen Geifter in der Hölle in alle Ewigfeit teilen. 

Wer daher noch nicht im wahren Glauben fteht und diefem allem 
entrinnen möchte, der eile doch und errette feine Seele, ehe es zu 
fpat ijt! „Kübt den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umfommt auf 
dent Wegel Denn fein Zorn wird bald anbrennen. Wber wohl allen, 
die auf ihn trauen!” Sa, wer FEfum feinen Heiland nennt, der bat 
bon ihm und jeinem Gericht nichts zu befücdften. Für alle wahrhaft 
Gläubigen jind die Worte des Apoftels: „Es ift aber nahe fommen das 
Ende aller Dinge” überaus tröftlid. 


a. 

Das Ende aller Dinge bringt den Gläubigen erftlig Erlöfung von 
allem übel. Sie find in diefer Welt meijtens vielgeplagte Leute. Der 
Negel nach gehören fie nicht gu den Reichen und Angefehenen in diefer 
Welt. Darum bereitet ihnen ihr täglicher Beruf fehon viel Sorge und 
Mühe. Dazu kommt, dat fie aus Liebe zu ihrem Heiland ihr Fleifch 
famt deffen Lüften und Begierden freugigen und fich von den fündlichen 
Wegen der Welt fernhalten. Dazu fommt endlich, daß fie ihres Glauz 
bens wegen bon den ungläubigen Kindern der Welt verlacht, verfpottet 
und verfolgt werden. Kurz, jie müfjen durch biel Trübfal ins Reich 
Gottes eingehen. Ihre Pilgrimfchaft auf Erden ijt mit manchem fauren 
Tritt, mit viel Kummer und Herzeleid verbunden. Und weil dem fo ijt, 
fehnen fie jich hinweg aus Diefer böfen Welt und fehauen aus nach der 
Stunde ihrer Crlofung. Und die Stunde jchlägt für fie an dem Tage, 
an welchem Chrijtus zum großen Weltgericht fommt; denn SEfus jagt: 
„Wenn aber dies alles anfäht zu gefchehen“, wenn nämlich die ge- 
mweisfagten Zeichen am Himmel und auf Erden fich einstellen, „jo jeht 
auf und hebt eure Haupter auf, darum daß fich eure Erlöfung naht“, 
Zuf. 21, 28. Dann ijt die Erlöfung der Gläubigen nahe, fehr nabe, 
die Erlöfung von den Mühen und Arbeiten diefes Lebens, die Erlofung 
bom Kampf mit der Sünde, mit Teufel, Welt und Fleifch, die Erlöfung 
bom Spott und bon der Verachtung der Welt. O ein fchöner Tag wird 
demnach fiir alle Gläubigen der Tag fein, der das Ende aller Dinge 
herbeifihrt! 

Doch diefer Tag ijt auch deshalb fo trojtlich für alle Gläubigen, 
weil er ihnen Ehriftum, ihren Bräutigam, in Himmlifchem Glange offen- 
bart. Die Gläubigen find ja in ihrer Gefamtheit die Braut Chrijti. 
Wie aber freut fich nicht eine Braut auf die Stunde, da thr Brautigam 
fommt, um fie heimguholen ing Hochzeitshaus und fich mit ihr in Liebe 
zu vermählen! Go freuen fich alle Gläubigen auf das Kommen Chriftt, 
ihres Bräutigams. Hier auf Erden haben fie gefeufst: 

Laßt mich gehn, laßt mich gehn, 
Dak ih SEfum möge jehn! 
Meine Seel’ ift voll Verlangen, 
Shun auf ewig zu umfangen 
Und bor feinem Thron zu ftehn. 
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Sehen fie dann Chriftum, ihren Bräutigam, in den Wolfen mit großer 
Kraft und Herrlichkeit fommen, fo werden fie ihn mit großem Jubel 
begrüßen und ihm zurufen: „Hofianna dem Sohne Davids! Gelobet 
fet, der da fommt in dem Namen des HErrn! Hofianna in der Höhel“ 
Und Chrijtus wird dann zu ihnen fpreden: „Kommt her, ihr Gefeg- 
neten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt bon An= 
beginn der Welt!“ Und fie, die Gerechten, die mit Chrijti Blut und 
Gerechtigkeit gef ymückt find, werden dann eingehen in das ewige Leben. 
Dort werden fie gefrönt werden mit der undergängliden Krone des 
Lebens. Dort werden fie gefchmitcdt werden mit den Kleidern der himme- 
Lifehen Unfchuld. Dort werden fie ihren Bräutigam auf feinem herr- 
lichen Throne fißen fehen und aus feiner Hand Freude und Wonne emp- 
fangen in alle Emigfeit. Qa, ihnen ift das Los gefallen aufs Liebliche, 
ihnen ijt ein {chin Erbteil worden. Für gläubige Chriiten gibt e3 dem= 
nach nichts Trojtlicheres, als daß das Ende aller Dinge nahe herbei- 
gefommen ijt, und Chrijtus, ihr Bräutigam, bald in den Wolfen erz 
fcheinen wird, um fie heimgubolen. 

Darum harrt aus, ihr Getreuen des HEren, in diefer lebten bez 
trübten Beit! Lat euch durch nichts euren Glauben rauben und euch 
bon eurem Heilande trennen! Bald ijt der {chwere Kampf beendet, 
bald, bald der faure Lauf vollendet, dann geht ihr ein zu eurer Muh’. 
Ruft euer Heiland euch durch die Zeichen in der Welt zu: „Siehe, ih 
fomme baldl“ jo jhaut mit froblidem Glauben feiner Zufunft ent 
gegen und fprecht: „Sa, fomm, Herr SEful” Amen. 

31.8. Selle. 
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(Bei Gelegenheit einer Lehrerfonferen3.) 


Sn Chrijto geliebte Gemeinde! Teure Kollegen im Amt! 

Chrijtus will, daß die Seinen fein Werk treiben. Dazu ermuntert 
er fie und erinnert fie an feinen eigenen Eifer. Er fpricht: „Ich muß 
wirken die Werke des, der mich gejandt hat, folange es Tag ijt; es 
fommt die Nacht, da niemand mwirfen fann.” Diefer Eifer des HEren 
joll die Seinen zu Willigfeit und Fleiß in feinem Werk beivegen. 

Zur Ermunterung, fleißig gu fein im Werk des HErrn, erinnert 
er die Seinen ferner an die Nähe des Nüngjten Tages. Er fpricht: 
„E3 toird geprediget werden das Evangelium bom Reich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann wird das Ende 
fommen.“ Das Ende der Welt ijt nahe. Alle Kennzeichen dafiir, 
welche die Heilige Schrift vermeldet, find erfüllt oder flarlich in der 
Erfüllung begriffen. Das Volf der Yuden ift nach der Drohung des 
Herrn gerjtreut unter die Völfer der Erde. Der AUntichrift ift, wie 
bon Daniel und Paulus getweisfagt, bereits gerichtet durd den Mund 
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Gottes, durch Offenbarung der reinen Lutherlehre. Und wie e3 war 
gu den Zeiten Noahs: fie agen, fie tranfen, fie freiten und ließen ficg 
freien und fanden in diefen materiellen Dingen ihres Herzens Be- 
friedigung, alfo geht es jebund au. Der Materialismus überfehwenmt 
fier die ganze Erde wie eine todbringende Flut. Und auch das lebte 
Kennzeichen der Nähe des Jüngijten Tages erfüllt fis) vor unfern Augen: 
das Evangelium bom Reich Gottes, die frohe Botfchaft, daß in Chrijto 
SCfu Heil und Vergebung für jeden Sünder ijt, wird in der ganzen 
Welt gepredigt zu einem Zeugnis über alle Völker. Wir ftehen unz 
mittelbar vor dem Hereinbruch des Weltgerichts. Diefe ernjte Wahr- 
beit fet ung Erinnerung und Ermunterung, das Werf des HEren zu 
treiben, twoimmer Chrijtus, der HErr der Kirche, ung dazu Gelegenz 
beit bietet in Kirche, Schule und Haus! 

Wie aber Chrijtus felbft die Seinen ermuntert, fein Werf zu 
treiben, fo tut er dies auch durch feine erwählten Boten, die heiligen 
Wpojtel, gerade auch durch den WApojtel Paulus. Cings der Tieblichiten 
Worte in diefer Beziehung ijt unfer Tert: „Darum, meine Tieben 
Brüder, feid feite, unbetweglich und nehmet immer zu in dem Werk des 
Herren, fintemal ihre mwifjet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ijt in dem 
Herrn!“ Hier Hören mir: 


Eine apojtolifde Grmunterung, das Werk des HErrn zu treiben, 
Bedenken mir, 


1. wozu der Apostel im Fert ermuntert, 
2. womit er feine &rmunterung begründet. 


1. 

Wenn St. Paulus im Texte fpricht: „Seid feite, unbemweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk des HErrn“, fo ermuntert er damit zu 
dem Werf des HErrn, bon dem er unmittelbar vorher gejagt Hatte: 
„&ott hat ung den Sieg gegeben durch unfern Herrn Jefum Chri- 
ftum.“ Das Werk de3 Herrn ift das Wert FEfu Chrifti. Worin 
beiteht dasfelbe? Kurz gejagt, in der Heilgerwerbung und der Heilg- 
verfündigung. Alle Menfchen, weil fie Sünder, ja in Sünden empz 
fangen und geboren und daher dem Zorn und der Strafe Gottes in 
Beit und Etigfeit verfallen find, bedürfen das Heil, die Rettung, die 
Erlöfung von Sünde, Tod und Teufel. Diefes Heil hat Chrijtus allen 
Sündern durch fein ftellvertretendes Leben, Leiden und Sterben erz 
wworben. Shn, der von feiner Giinde wußte, Hat Gott für uns zur 
Sünde gemacht. Als das von Emigfeit erwählte Lamm Gottes hat er 
der Welt Sünde an3 Kreuz hinaufgetragen. Er ijt der Heilseriverber, 
er allein. Kein Bruder fann den andern erlöfen nod Gott jemand ber 
föhnen als Chrijtus, der Heiland. Aber was müßten die Sünder bon 
dem für fie erworbenen Heil, wenn e8 ihnen nicht fundgetan, Dargereicht, 
mitgeteilt und gugecignet würde? Und auch dies Hat Ehriftus felbjt 
pollbracht. Als einzigartiger Prophet ift er im jüdifchen Lande umber- 
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gezogen und hat drei Jahre lang mit eigenem Munde das Heil ber- 
fündigt. Und feit feiner Himmelfahrt hat er nicht bloß durch feine 
Apoftel die Botfchaft des Heils aller Welt angetragen, fondern auch 
alle feine Gläubigen, die Kirche auf Erden, dazu beauftragt. Gie, das 
auserwählte Gefchlecht, das königliche Prieftertum, follen die Tugenden 
Gottes, das Heil Chrijtt, verfündigen. 


Sn welcher Beziehung ftehen wir zu diefen Werf des HErrn, der | 


Verfiindigung des Heils? Durch unfere heilige Taufe, das Waflerbad 
im Wort, find wir des Heiles SCfu Chrijti teilhaftig geworden. Denn 
in diefem Gaframent hat Gott uns aus Gnaden alle Sünden des ganzen 
Zebens vergeben. Bei unferer Konfirmation haben wir den in der 
Taufe gefchloffenen Bund erneuert und mit eigenem Munde dem HErrn 
Treue gelobt bis ans Ende. Befondere Gnade aber hat Gott uns, 
teure Kollegen im Amt, damit eriviefen, daß er uns in Kirche oder 
Schule zu Unterhirten und Gebilfen beitellt hat. Chen diefes Werk 
des HErrn, die Verfündigung feines Heils, zu treiben, dazu ermuntert 
der Apoitel hier im Text. 

Und damit wir in diefem Werfe immer briinjtiger würden, jagt 
der Wpoftel: „Seid feftel” Er gebraucht hier das Bild eines feit- 
jtehenden Stuhls. Wenn ein fonft vierbeiniger Geffel nur drei Beine 
bat, jo jteht er nicht feit, nicht zuberläffig.. So follen wir in unferm 
Amt nicht fein, fondern vielmehr feftitehend, im Glauben unmandel- 
bar auf Ehriftum und fein Wort gegründet. Bur Verjtarfung diefer 
Mahnung jagt der Upoftel weiter: „Seid unbeweglih!“ Unerfchütter- 
lich, unverrücdbar jollen wir im Werf des HErrn erfunden erden. 
Auch wir? Teure Kollegen, wer bon uns hätte nicht fchon die An- 
griffe des Teufels, die Lodungen und Drohungen der ungläubigen Welt, 
die Lit des eigenen argen leifches erfahren! Wer bei diefen Geelen- 
gefahren nicht unausgefebt in Gottes Kraft fampft, wird abgetrieben 
bon des rechten Glaubens Trojt. Darum feid unbeweglih, wenn ihr 
berjucht werdet zu falfcher Lehre; feid unbeweglid, wenn die Ver- 
fuchung zu gottlofem Leben fich naht; feid unbeiweglich, wenn das 
Freuzesscheue Fleifch fich nicht in Gottes Wege finden will! Nur fo 
werdet ihr des HErrn Werk erfolgreich treiben. „Und nehmet immer 
gu in dem Werf des Herrn!" Wir follen uns — das ijt des Apoftels 
Meinung — heute und morgen und unaufhörlich erfinden Iaffen als 
folche, die an dem Werf des HErrn Überfluß haben und darin unz 
erjchöpflich find. © tft ja diefes Werk, Menfchen zur Seligfeit zu 
verhelfen, ein fo überaus föftliches und unausbdenfbar herrliches ie 
fein anderes in der Welt. Will dich, Lieber Kollege, der Neid bez 
fchleihen desmwegen, weil andere mehr Geld verdienen, will Amts- 
müpdigfeit dir den Frohfinn rauben, jo denfe an die Herrlichkeit des dir 
aus Gnaden anvertrauten Amtes. Alfo, meine Brüder, feid feite, un- 
beiveglich und nehmet immer gu in dem Werk des HErrn! So werden 
wir es mit Gottes Hilfe immer erfolgreicher treiben. 
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Hierzu ijt aber notiwendig, daß wir die bon Gott geordneten 
Gnadenmittel gläubig und fleißig gebrauchen. Fleifig Yaßt uns unferer 
Zaufe gedenken, fleißig im lieben Bibelbuch, dem Wort des Heils, for- 
fchen, fleiBig am Tifch des Herrn teilnehmen. Bu twachfendem Erfolge 
tm Werf des HErrn ijt auch dies notivendig, daß wir unferer Pflege- 
befohlenen eingedenf find. Wie Gebet, Studium und Anfechtung, um 
mit Luther zu reden, einen Theologen machen, fo auch gewiß einen 
tüchtigen Schulmann. Wergelfen wir daher nicht, unfere Schüler in 
unfer gläubiges Vaterunfer einzufchliegen! Halten wir an mit Lefen, 
fonderlih der Schriften, die uns im Amte förderlich find! Nicht das 
ijt nötig oder ratfam, daß wir ganze Nächte Hindurd) jtudteren. Cs 
jteht auch gefchrieben: „Wartet des Leibes!" Wohl aber follen mir 
darauf bedacht fein, immer tüchtigere und treuere Gehilfen unfers 
HErrn zu werden. Und wenn mitunter heftige Anfechtung uns das 
Herz befchiwert, jo laßt uns bedenken, daß der treue Gott uns nie über 
Bermögen verfuchen läßt, fondern allezeit nur fo, dak wir’s ertragen 
fonnen. So werden wir immer fefter, unbeweglicher und unerfchöpf- 
licher im Werf de3 HErrn. Das it's, wozu der Apottel hier er= 
muntert. 

2. 

Diefe feine Ermunterung begründet der Wpoftel. Er fpricht: 
„Darum, meine lieben Brüder, feid fejte!” Hiermit metft er zuriid‘ 
auf das vorher Gejagte. Da erinnert er daran, daß der Stachel des 
Todes die Sünde, die Kraft der Sünde aber das Gefeb tit. Das, was 
den Tod fo bitter macht, ijt unfere Sünde in Gedanfen, Worten und 
Werfen. Und das GefeB macht dem Menjchen die Sünde zu einem 
Stachel im Gemiffen; es verurteilt und verdammt den Sünder. Aber 
fiehe, die Giinde ijt gefühnt, das Gejeß erfüllt, Gottes Gerechtigkeit be= 
friedigt durch SEfum Chriftum, unfern HErrn. Nun haben Tod und 
Holle nichts mehr an uns; nun heißt uns Gottes Apoftel jubeln: „Der 
Tod tft verfehlungen in den Sieg! Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, 
wo ijt dein Sieg?” Diefen durch Chrijtum auf Golgatha errungenen 
Sieg hat Gott uns durch den Glauben gegeben und gefdenft und uns 
Dabdurch in Chrifto, unferm Heiland, zu Siegern gemacht. Nun dürfen, 
ja follen wir danferfüllt jauchgen: „Gott fet Dank, der uns den Sieg 
gegeben bat durch unfern HErrn IEfum Chrijtum!” Darum, darım, 
weil Sünde und Gefeb durch Chrijtum überwunden find, weil Gott uns 
zu Teilhabern diefes Sieges gemacht hat, darum follen tvir feft und 
unbetweglich des HErrn Werk treiben. 

„Meine lieben Brüder“, ruft der Apojtel uns ferner zu. Er nennt 
uns feine Brüder. Welch eine Ghre! Durch den Glauben find twir mit 
ihm Kinder eines Vaters und untereinander Brüder. Go follen mir, 
‘Die wir zu demfelben Werk des HEren wie Paulus berufen find, jede 
Safer unfers Herzens daranfeben, viele andere in diefe Bruderfchaft 
einzuführen und fie darin gu erhalten. Schon die Herrlichkeit unjers 
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Chriftenitandes alfo, geliebte Brüder, beivege ung, das Werk des HErrn 
immer eifriger zu treiben. 

Seine herzliche Ermunterung zu dem Werk des HErrn begründet 
der Apojtel ferner mit den Worten: „Sintemal ihr twiffet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich ijt in Dem HErrn.” Hier verbürgt er uns den 
Erfolg unferer Arbeit. Freilich ijt die Arbeit, die wir mit Gottes Wort 
an Heinen und größeren Schülern verrichten, fein Kinderfpiel. Was 
Gott fehon zu Adam fagte: „Im Schweiß deines Angefichts follft du 
dein Brot eifen“, gilt auch bon unferer Arbeit in niederen und höheren 
Säulen. Das Werk des HErrn zu treiben ijt, wie der Apoftel hier 
fagt, eine Arbeit vergleichbar mit der Urbeit der Sünger, die bei SEju 
Einzug in Serufalem Zweige bon den Bäumen hieben. Hätten die 
lieben Sünger diefe Arbeit Tag für Tag vom frühen Morgen bis zum 
fpaten Nachmittag verrichten jollen, jo würden fie die Anjtrengung 
wohl gefpiirt haben. Holafallerarbeit ijt nicht Teiht. Indem der 
Apojtel diefes Bild gebraucht, zeigt er, daß die Arbeit im Werk des 
HErrn miihevoll und abfpannend für jeden ijt, Der fie von Herzen leijtet. 

Aber diefe Arbeit ijt erfolgreih. Bon Gottes Geift inspiriert, 
fagt der Wpojtel ermunternd: „Eure Arbeit in dem HExrrn ijt nicht 
pergeblid.” &3 ift ja eine Urbeit „in dem HErrn“, eine Arbeit, die 
Chrijto gilt, die ihr um Chrifti willen tut. C8 ijt eine Arbeit, die Gott 
als eure anrechnet, die er euch gutfchreibt. Und diefe eure Arbeit in 
dem HEren ijt nicht vergeblich, nicht unnüß, nichtig, Teer. Gott felbft 
hat verheigen, daß, wie Negen und Schnee nicht giwectlos auf die Erde 
fällt, jondern diefe befruchtet, fo auch fein Wort allezeit Nuben und 
Segen Schaffen fol. Was der Apoitel von fich felber fagt: „Gottes 
Gnade an mir ijt nicht vergeblich gemwejen“, das jagt er hier im Tert 
allen Chrilten zu, gerade auch euch teuren Mitarbeitern: „Cure Arbeit 
in dem HErrn ijt nicht vergeblich.” Und das ,twiffet ihr”, heißt e3 
ausdrüdlih. hr wißt es Hienteden im Glauben an Gottes Zufage. 
&3 fommt aber die Beit, da ihr eS auch mit Augen fehen und voll- 
fommen erfennen werdet — dort in der feligen Emigfeit. Wenn wir 
Dereinjt um den Thron des Himmelsfönigs verfammelt find, da wird 
mander, von dem tir e3 faum geahnt haben, gu dem Heiland fprechen: 
„Nächit deiner Gnade, o YEju, verdanfe ich’3 dem Bemühen diefes 
deines Slingers, daß mir das Wort zur Seligtett gebracht und ins Herz 
geprägt wurde.“ Welche Freude wird uns da durchzittern| 

Wohlan denn, der HErr fet mit ung, tie er gewefen ift mit unfern 
Vätern! Er verlaffe uns nicht und ziehe feine Gand nicht von ung ab! 
Er lafje uns fleißig denfen an das, was wir durch feine Gnade find: 
Sieger durch unfern Herren YEfum Chriftum. „Darum, meine lieben 
‚Brüder, fetid feite, unbeweglih und nehmet immer zu in dem Werk 
des HErrn, fintemal ihr wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ijt in 
dem Herrn!“ Amen. B. €. 
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Our Parochial Schools and the State. 
A Dedicatory Address. 


JER. 29, 7. 


The words of our text are taken from a letter which Jeremiah, 
the prophet, sent to the captive Jews at Babylon. This letter is 
a remarkable message. The captive Jews at Babylon were living in 
a strange country under foreign masters, and, naturally, they were 
anxious to return to their native land. But the prophet knew that. 
the time of their exile was to last much longer, that it would not be 
ended before seventy years had passed by. And so he exhorts them 
that, in the mean time, they should resign themselves to the rule of 
the Babylonian government, that they should act as law-abiding citi- 
zens and seek the peace of the city. 

The message is replete with excellent instruction and sound ad- 
vice. Short as it is, it contains the fundamental principles of good . 
citizenship; it may be regarded as a brief lesson in civie duties, 
presenting them in such a splendid manner that no statesman has 
ever been able to improve upon it. The time and purpose of the 
present occasion do not permit me to enlarge upon the separate 
injunctions of Jeremiah’s letter, but I shall take the liberty to read 
to you its main exhortations: “Build ye houses and dwell in them; 
and plant gardens, and eat the fruit of them; take ye wives and 
beget sons and daughters; and take wives for your sons, and give 
your daughters to husbands, that they may bear sons and daughters, 
that ye may be increased there and not diminished. And seek the 
peace of the city, whither I have caused you to be carried away 
captives, and pray unto the Lord for it; for in the peace thereof 
shall ye have peace.” 

The message of Jeremiah applies to us as well as it did to the 
captive Jews at Babylon. It is true that we are not living in Baby- 
lon, in a foreign country, but in the United States of North America, 
in our own country, which we are proud to call the land of the free 
and the home of the brave; it is true that our ancestors, and many 
of those who are gathered in this hall to-day, have not been carried © 
away to this country captives, but those who settled under the pro- 
tection of the stars and stripes came here of their own accord, be- 
cause here they hoped to find liberty and opportunities such as 
nowhere in the world are offered to mankind in an equal manner. 
But if, according to Jeremiah’s exhortation, the principles of good 
citizenship were to be practised by the pious Jews in the land of 
Babylonian captivity, how much more should they be practised by 
us in this land of liberty, in our American fatherland, where we 
hope to remain until it pleases God to remove us from this world 
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into our heavenly and eternal home. It is our sacred duty to seek 
the peace of the city, the welfare of our country, and to pray to 
the Lord for it. 

We may support and advance the interests of our country in 
various ways. To-day I shall restrict my remarks to one particular 
phase. I shall try to show that we Lutherans are seeking the peace 
of the city, that we are seeking to promote the welfare of our country, 
by establishing and maintaining Christian parochial schools. 


I. 


In the first place, I shall endeavor to prove that through the 
maintenance of our parochial schools we are taking care of the 
Christian education of our children without endangering that car- 
dinal principle of American liberty, the separation of Church and 
State. 


It is the express command of the Triune God that we should 
bring up our children in the nurture and admonition of the Lord. 
This is a duty recognized by everybody who believes in the divine 
authorship of the Bible. We love our boys and girls; we want them 
to become and to remain children of God; we want them to enjoy 
spiritual happiness through faith in their Savior Jesus Christ; we 
want them to lead truly Christian lives; we want them to attain 
eternal salvation in the world to come. However: much we may desire 
to have them well equipped for the performance of their secular 
duties in the fields of labor, of commerce, or of professional ac- 
tivities; however much we may endeavor to impart to them all the 
worldly knowledge necessary to make them intelligent and useful 
members of human society; however highly we may prize the great 
importance of a thorough education in the various branches of 
science and philosophy, — we, nevertheless, realize, with a conviction 
filling the very depths of our souls, that the spiritual and eternal 
welfare of our children is immeasurably more important than all the 
transient happiness and all the temporary success which they may 
have in this perishable world; we firmly believe that our Lord and 
Savior Jesus Christ was right when He made the statement: “What 
is a man profited if he shall gain the whole world, and lose his 
own soul?’ We know that for our children a thorough Christian 
education is a matter of absolute necessity. 

And let it be remembered that education of any kind has not 
fulfilled its task if it is confined to the mere giving of instruction. 
Tf you do nothing but impart knowledge to a child, you are far 
from having educated it. To impress upon the memory certain facts 
and truths, to equip the receptive and retentive powers of the mind 
with an array of more or less useful information, to enable the 
child to remember and to recite a lesson, that, my friends, is not 
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education in the full sense of the term. Education, properly so 
called, includes a great deal more than this. It implies, above all 
things, the proper training of the mind and the will and the heart, 
the leading of a child in such a manner that it will gradually acquire 
certain habits and abilities. To educate means to exert a charater- 
forming influence upon the child. Christian education, therefore, 
cannot be anything else than the forming and the building up of 
Christian characters. We know that this can never be accomplished 
without the constant application of the Word of God; its only means 
are the Law and the Gospel of Jesus Christ. Strictly religious train- 
ing is the only kind of training which can be called a Christian 
education. 

How may we procure such a religious training, such a truly 
Christian education, for our children? It is evident that the Chris- 
tian home is one of the most powerful factors in this holy work. 
Surround your children with a religious atmosphere from their 
earliest years, let them realize from the beginning that the Word 
of God should be the ruling force for all cur desires and thoughts, 
for all our words and actions. ‘Teach them to pray, to believe in, 
and to love, their Savior Jesus Christ, and to conform their lives 
to His will. Do this, and you will have made a good beginning in 
the glorious work of giving to your children a truly Christian edu- 
cation. It is evident also that much may be done by the Church 
through its Sunday services, through Sunday-schools, and during 
the period of catechetical instruction. But what about the time 
during which your children are attending the weekday schools? 
The Christian education of our children should never be inter- 
rupted; it would be a grave mistake to carry on this work spas- 
modically. Under such conditions much would be undone which has ° 
been accomplished in the home and in the church. Christian train- 
ing must be carried on continuously; it must not come to a stand- 
still while the children are at school. 

We have in our country a splendid system of public schools. 
They are doing a great and admirable work. The instruction offered 
by them is excellent. They are able to train the minds of the 
children for their future work in life. They may lead them into the 
paths of civic righteousness; for there is a certain conventional 
morality which may be taught and practised without a specifically 
Christian education. We know that even the heathen has some con- 
ception of duty. Such a conventional morality and such a sense of 
duty may be instilled in the state-schools without the teaching of 
religion. We fully appreciate the necessity and the good work of the 
state-school; we are willing to pay our taxes for its support; we 
gladly unite with our fellow-citizens in every effort that has for its 
purpose the improvement of these institutions. But with us the 
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paramount question regarding the public school is, Can it give re- 
ligious instruction? Can it give religious training to our children ? 
Our children need constant, uninterrupted religious instruction and 
training, — can we ever hope to get this through the medium of the 
state-school? Let us seek a plain answer to this question. 

The most precious jewel in the golden crown of American liber- 
ties is liberty of religion, or the separation of Church and State. 
In other countries people may enjoy religious toleration; dissenters 
are tolerated in a country which has an established state-religion, but 
the very name of toleration implies that the authorities do not 
countenance, do not like to have in their domains, any church but 
their own; they tolerate the other churches, the other forms of re- 
ligion, because in the face of a powerful public sentiment and on ac- 
count of other reasons they do not dare to prohibit forms of worship 
differing from their own, although they would be glad if they could 
do away with them. We, however, have more than toleration of re- 
ligions in our country: we have religious liberty. Before the 
authority of the state all the different religions, all the different 

churches are standing on the same level, they are equal; none is to 
_ enjoy special privileges, privileges which would not be granted to 
every other church in precisely the same manner. We have complete 
separation of Church and State. The state in its official capacity 
has no religion whatever; it does not, and must not, undertake to 
give any religious instruction. It is not necessary to enlarge on 
this proposition, because every true American is fully convinced of 
its truth. 

And now let us apply this principle to the public school. The 
public school is undoubtedly an organ of the state. It is the state 
which teaches and educates the children in the public schools through 
its officers, through the teachers. The state itself teaches whatever 
the school teaches by order of the state. It is evident that, if re- 
ligion were to be taught in our public schools by order of the state 
in obedience to some law,— I say it is evident that in such a case 
the state would teach that religion. The state would give religious 
instruction. In other words, the separation of Church and State 
would cease to exist, the religion taught in the public schools would 
be a state-religion. It must be clear to every thinking American 
that the public school can never take over the religious instruction 
and training of our children; every step taken in that direction is 
a grave menace undermining that most precious part of our liber- 
ties, the liberty of religion. 

And now let us think! Let us not be afraid to form a con- 
clusion! We know that our children must have uninterrupted re- 
ligious teaching and training, and we know that this can never be 
furnished by the public school without violating the principle of 
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complete separation of Church and State. What, then, remains to be 
done? We can follow the command of God to bring up our children 
in the nurture and admonition of the Lord in no better way than 
by establishing and maintaining Christian parochial schools. In 
doing this, we manage to give our children what they need in such 
a manner that the great principle of religious liberty is not en- 
dangered. We seek the peace of the city, the welfare of the state, 
by avoiding the confounding of Church ‘and State. We seek to 
satisfy our Christian conscience without attacking the bulwark of 
American liberty. We prepare our children for the life to come, and, 
at the same time, seek to uphold the fundamental principles of our 
governmental system. We aim to be good Christians and good 
Americans at the same time. 


II. 


But, my friends, the fact that we are taking care of the religious 
education of our children in striet accordance with the fundamental 
principles of our government is by no means the only service which 
we are rendering our country through the estäblishment and main- 
tenance of our parochial schools. We do a great deal more than this. 

By establishing and maintaining Christian parochial schools, 
and by having our children educated in them, we are taking the 
very best measures to give to the state the highest type of citizens, 
the truly Christian citizen. 


At the present time the political atmosphere of our country is 
full of reforms and discussion of reforms. Various efforts are being 
made to shatter so-called political machines, which are dominated by 
self-seeking unscrupulous politicians; to give the reins of govern- 
ment back into the hands of the people, where they belong; to secure 
honest, conscientious public officials; to place the whole machinery 
of government on a higher plane; and to let every voter realize to 
its full extent the great responsibility resting upon him whenever 
he casts his ballot at any election. Countless reform measures have 
been proposed. Almost daily we hear and read about new consti- 
tutions, about the commission form or business form of municipal 
government, about new safeguards to protect the ballot box, and about 
a number of other things. 

It is not my intention now to discuss these proposed reforms, 
or to say one word against such efforts to purify the public life of 
America. We ourselves are ardent supporters of some of the pro- 
posed reforms. But, my friends, let us remember one thing: It is 
not so much the system or form of administration which leads to the 
desired results, but reform and improvement will depend on the 
men and women whom you put into the system, and whom you 
place in charge of your form of government. Good forms, good 
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systems, will be a great aid to good citizens, but the very best system 
will be of no avail if it is administered by unscrupulous officers; 
it will bring about no improvement, if the voter is not actuated by 
the right principles. If we would have good government and good 
administration of public affairs, we must have citizens in office and 
out of office who are really seeking the peace of the city, the welfare 
of the entire country. The standard of government, as a rule, is not 
higher than the standard of citizenship. 

And how will we get a high standard of citizenship? From 
all sides the answer is heard, By education. But immediately the 
question arises, By what kind of education? 

Through educational efforts knowledge is imparted, id knowl- 
edge is power. Knowledge alone, however, is not always a power 
for good. The burglar who is well versed in mechanics and chemistry 
may easily break a lock and open a safe which would successfully 
resist the bungling efforts of an ignorant criminal. The unscrupulous 
politician who has a good knowledge of human nature may for a long 
time pose as a model of virtue in spite of all the dishonesty of 
which he may be guilty. Scientific knowledge placed in the hands 
of a bad man is one of the most powerful engines for public disaster 
that man can devise. Knowledge in itself is but an instrument 
which may be used either for the benefit or for the injury of mankind. 

If, therefore, we want to seek the peace of the city in the proper 
manner, if we have the serious intention to render the best possible 
service to our community, we must provide for an education of the 
growing generation which, while it imparts the highest degree of 
knowledge to the pupil, will result in making our boys and girls 
good, virtuous, and patriotic citizens of the state or of the city. 
We need a moral education, a moral training! 

And now tell me, my friends: Can there be found in the entire 
universe a better form of education, a better moral training, than 
that which is based on, and permeated by, the Word of our God? 
Can you find better men and women than those who believe in Christ 
Jesus with all their heart, and who have dedicated their lives to 
Him who has suffered and died for them on the cross? The state 
should not meddle with religion, the complete separation of Church 
and State must be upheld at all hazards; but is it not true that that 
state and that city is best provided for whose citizens are actuated 
by Christian principles, who have a Christian conscience, and who 
practise Christian honesty and Christian uprightness? There is not, 
there never can be, a higher standard of citizenship than that which 
is set by the truly Christian members of the community. 

Do you see now how we are serving the state, how we are seek- 
ing the peace of the city, by having our children educated in Chris- 
tian parochial schools? 
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It is true that these schools have not been established primarily 
for the purpose of rendering a service to the state; it is true that 
the first reason why we are maintaining them is this: We wish to 
make our children citizens of the kingdom of God; we wish to lead 
them to Jesus. But while we are doing this, the state is reaping 
the benefit; we give to our community Christian citizens, the highest 
type of citizens in the world. ; 

In our parochial schools we impress upon the minds of the 
children the sanctity of the home and the family, which is the basis 
for the welfare of the state; we teach them that it is their duty 
for the sake of conscience to submit to the laws of the country, and 
to be law-abiding citizens; we tell them that it is the duty of every 
voter to inform himself upon publie questions, so that he may in- 
telligently cast his decision on election day; we teach them that such 
publie questions are not to be decided by religious considerations, 
that purely religious principles are not to be enacted into laws, but 
that the citizen should carefully weigh all arguments, and then 
form an opinion according to the principles of human reason and 
common sense; we teach our pupils that it is the duty of every 
member of the community to bear his share of the common burden 
honestly, and to pay his taxes without evasion; we encourage them 
to assist in all progressive movements, in all improvements of 
economic conditions, and in all sanitary measures for the purpose 
of creating better opportunities for all the inhabitants of our country. 
We endeavor to make them pious, God-fearing men and women, who, 
whenever their country’s call places them into public office, will render 
a conscientious performance of their duties and an honest adminis- 
tration of public affairs. 

The Lutheran parochial school has proved to be, and in the future 
always will prove to be, one of the greatest blessings for the United 
States of America. 

Let us never become lukewarm in the support of these schools. 
They are great institutions. They educate our children for the life 
to come, and give them the best possible education for the com- 
munities in which we live and have our being. Let us never be slow 
in improving our church-schools. The expense which they cause is 
the very best investment which we can make for our children; it is 
an investment that yields temporal and eternal returns. Let us 
educate our children in a truly Christian manner; let us lead them 
to Jesus, and we shall have insured to them, as much as in us lies, 
the greatest and purest happiness man can enjoy. May God keep and 
bless our parochial schools! Amen. Louis Dorn. 
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Sermon on Ps. 26, 8. 
At the Canceling of a Church Debt. 


Dear Friends: pastor and members of the Ev. Luth. ‘Trinity 
Church of Red Wing. Grace be unto you and peace from God, our 
Father, and our Lord Jesus Christ. Amen. 


It is a real pleasure for me to be with you on this occasion and 
help celebrate the payment of all debt on your beautiful church. 
It is a festive day for you, for us all. 

The final completion of any great undertaking is always a cause 
for rejoicing. All fears and doubts that we may have had during 
the progress of the work have now vanished, blown away as chaff 
before the wind. Your fondest hopes have been realized, and you 
gather in your house of worship with a sense of feeling that it now 
is truly what you intended it to be, a home consecrated to the service 
of the Triune God. 

It is true, we have on several occasions met here with a spirit 
of rejoicing. Sunday afternoon, April 9, 1905, we gathered here in 
the open to lay the corner-stone for the new church. A large con- 
course of people came together, the corner-stone was laid with appro- 
priate ceremonies by the Rev. It was a day of rejoicing. Our 
rejoicing was still greater when, in the following. year, on the 15th of 
July, we had our last service in the old church and then marched 
in a body to this place to dedicate the new edifice. None of us who 
were present at that occasion will forget that festive event with its 
three services nor the dedicatory sermon by the Rev. Mr. on: 
“A New Church, But the Same Old Gospel.” The 16th and 18th of 
November the same year witnessed the dedication of the pipe organ 
by and 

The first part of March, 1907, saw the completion of the base- 
ment for the parochial school. This was truly a time of rejoicing 
for the children, the pastor, and his able and faithful assistant. We 
have thus had many occasions for rejoicing; but it seems as if all 
these events have only been as so many fractions which now, being 
reduced to a common denominator and added, gives as a result the 
festival this evening. 


Let me now from our text this evening show you what it is that 
we here love, and also why we thus love it. 

“Lord, I have loved the habitation of Thy house, and the place 
where Thine honor dwelleth.” The habitation of the Lord’s house 
is the place where the Lord dwells. “His house and assembly is 
where His Word is, and nowhere else; for there God Himself 
dwells. Therefore David praises the house of God with so much joy 
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on account of the Word of God.” (Luther.) Through this Word God 
has His habitation in this house. It is this Word that we love. 

God’s Word floats like a banner 

Before His host unfurled; 

It shineth like a beacon 

Above the darkling world; 

It is the chart and compass 

That o’er life’s surging sea, 

Midst mists and rocks and quicksands, 

Still guides, O Christ, to Thee. 


We find in God’s Word two distinct doctrines, the Law and the 
Gospel. The Holy Spirit uses both of these doctrines in His work 
of the call and the illumination, or enlightenment. 

God has in the Law revealed to us His holy and righteous will. 
As God Himself is perfect, so His Law is perfect and requires of 
us that we should be perfect in all things. “The Law,” says the 
apostle, “is holy, and the commandment holy, and just, and good” 
(Rom. 7, 12). But the Law that was ordained to life is found to 
be unto death. For no man, woman, or child keeps the Law. We 
are carnal, sold under sin; and the Law is spiritual. When we now, 
with the Law as a guide, examine our lives, we find that we are 
sinners; for by the Law is the knowledge of sın. The Golden Rule, 
beautiful as it is, can do nothing in itself but condemn us to hell; 
for it is Law, and the Law, though ordained to life, is found to be 
unto death. 

Through the Law the Holy Spirit works in us a true knowledge 
of sin, that sin by the commandment might become exceedingly 
sinful. Thus the Law leaves us in a deplorable state; for “by the 
deeds of the Law there shall be no flesh justified in His sight.” 

But this same Word of God that is His habitation contains also 
another doctrine entirely different from the Law, namely, the Gospel. 
The Gospel is the message of salvation in Jesus Christ, the Son of 
God. The Apostle Paul sets forth the Gospel in a few words in 
the 15th chapter of First Corinthians. He says: “For I delivered 
unto you first of all that which I also received, how that Christ died 
for our sins according to the Scriptures; and that He was buried, 
and that He rose again the third day according to the Scriptures.” 
The sum and substance of the Gospel thus is Christ’s work, His 
life, death, burial, and resurrection. 

By His holy and sinless life, Christ has fulfilled the holy and 
perfect Law of God. If God had not interposed, we would forever 
have remained under the curse of the Law. God, who saw our 
weakness and utter helplessness, sent One who as our Substitute 
should fulfil the Law for us, and redeem us from the curse of the 
Law, even His own Son. Thus saith the Lord in Rom. 8: “For 
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what the Law could not do, in that it was weak through the flesh, 
God, sending His own Son in the likeness of sinful flesh, condemned 
sin in the flesh, that the righteousness of the Law might be ful- 
filled in us, who walk not after the flesh, but after the Spirit.” And 
again the apostle says: “Christ hath redeemed us from the curse 
of the Law, being made a curse for us.” 

Through faith in Christ this work is imputed to us, so that 
a Christian stands before the tribunal of God acquitted from all 
guilt, aye, even looked upon by God, the righteous Judge, as though 
he had never sinned. There is therefore now no condemnation to 
them which are in Christ Jesus, who walk not after the flesh, but 
after the Spirit. 

The apostle says that Christ died for our sins according to the 
Scriptures. These are wonderful words. We have transgressed the 
Law, it has the right to condemn us, we are under its curse. On 
account of our sins God’s holy wrath is kindled against us; for He 
is a consuming fire against all manner of sin. He has said, “The 
wages of sin is death,” and, “The soul that sinneth, it:shall die.” 
No mere creatures in heaven or on earth can help us in our dire 
distress, can save us from the just wrath of God. But things that 
are impossible with men are possible with God. God Himself has 
made it possible for a poor sinner to be saved by “making His Son 
Jesus Christ, who knew no sin, to be sin for us, that we might be 
made the righteousness of God in Him.” God sent His only-begotten 
Son, who is one with Him, the brightness of His glory and the ex- 
press image of His Person, into the world. God laid all our sins 
upon Him, yea, He took Him to task as if He alone had committed 
all the sins of the whole world in all their immensity and dread- 
fulness. For these sins Christ died; for the apostle says: “Christ 
died for our sins according to the Scriptures.” 

What did it mean for Christ to die? For you and me, who 
are sinners, it may be said that death is natural. We carry the 
germs of death in our sinful bodies. But for Jesus, the Holy One 
of God, it was different; death was for Him something entirely 
foreign. We lack words to describe that anguish of hell which He 
suffered for us. If a sinner had gone through the suffering that He 
did, it would have required our strongest words to describe it. How 
can we then begin to understand the sufferings of Jesus Christ, who 
had done no sin, and in whose mouth there was no guile? In His 
anguish He cried out: “My God, My God, why hast Thou for- 
saken Me?’ The Creator of heaven and earth suffers the throes 
and pangs of hell. 

Jesus offered Himself as a willing sacrifice for us. He humbled 
Himself and became obedient unto death, even the death of the cross. 
He Himself said: “I give My life for the sheep. No man taketh it 
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from Me, but I lay it down Myself.” Christ died for our sins, — 
a wonderful and blessed word! He has purchased and won us from 
all sins, from death, and the power of the devil, not with gold or 
silver, but with His holy, precious blood and with His innocent 
suffering and death. His blood was the ransom that He paid for 
our sins. Therefore the blood of Jesus Christ, the Son of God, 
cleanses us from all sin, and gains for us the favor and love of the 
heavenly Father. 

Jesus was buried. By His burial He has consecrated our graves, 
so that they become sweet resting-places for our bodies until the 
glorious morning of the resurrection. By faith in Him we pass 
through death into life; for as He rose from the dead, so shall we 
also rise from the dead. He has brought life and immortality to 
light through the Gospel. He was delivered for our offenses and 
raised again for our justification. God is hereby reconciled; for 
God was in Christ, reconciling the world unto Himself, not imputing 
their trespasses unto them. He has committed unto us the Word of 
Reconciliation. 

And the Word by which God has His habitation in this house is 
as wonderful in its power as it is in its contents. It is the power of 
God unto salvation unto every one that believes. It is through this 
Word that the Holy Spirit works that in us which it is impossible 
for us to do on account of our sins, namely, faith in Jesus Christ. 
Through the Gospel we receive the power of Christ for regeneration 
and everlasting life. 

Wherever this Gospel has been preached, it has been the means 
of bringing sinners to Christ and to salvation; wherever this Gospel 
has been proclaimed, it has overthrown the idols, and has reared 
altars of praise and adoration to the true God. 

This Gospel is the means by which man’s heart is changed. 
Behold the change which took place in the Apostle Paul! Before he 
was brought under the blessed influence of the Gospel, he was a self- 
righteous man. After he had become a Christian, he was one of the 
humblest of men, and counted all things for loss for the excellency 
of the knowledge of Christ. Before he became a convert to Chris- 
tianity, he was a furious and rabid persecutor of the Christian 
Church; but now—what a change! The same Gospel impels him 
to traverse lands and seas, to preach to Jew and Gentile that message 
from God which he had at first persecuted. From a blasphemer he 
became a worshiper, in which state he was at a loss how sufficiently 
to praise the grace of God which he had obtained. Can you imagine 
any greater change? 

The Gospel has this same transforming power also now. Its 
efficacy is undiminished. Through the Gospel natural man is re- 
generated, his heart is renewed, all the faculties of body and soul 
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undergo a complete change. “If any man be in Christ, he is a new 
creature: old things are passed away; behold, all things are become 
new.” The Gospel of Christ is the invisible power that is stronger 
than the threats of any emperor, than the ban of the Pope, than the 
deceitful lusts of the world. 

Man desires happiness and peace. There is only one way to 
acquire this, and this is through the Gospel of Jesus Christ. There 
is not salvation in any other name. Where no other power can save, 
there Christ stretches forth His hand and brings the lost one home. 
Such a one is saved already here in this life; for heaven with all 
its glory is already here in his possession. It is true, many sor- 
rows and much tribulation still await him; but all tribulations of 
this earth give him but a greater assurance of his salvation. It is 
again true that temporal death also awaits him; but this death comes 
to him as a messenger of peace, taking him away from all the sor- 
rows and trials of this world, to transport him to the heavenly realms 
above, where a state of blessedness is in store for him, such as eye 
hath not seen, which ear hath not heard, and which hath not entered 
into the heart of man; where he will see his Lord and Savior face 
to face; where every doubt is removed; and where he will be for- 
ever happy with the Triune God. 

This, then, is that Word through which the Lord of hosts has 
His habitation in this home, and which we love so dearly. 

Let me now in conclusion briefly show you why we should love 
just this place. Our text says that the place where God thus has His 
habitation is the place where His honor dwelleth. 

God’s honor is a matter of the greatest concern. Many men, 
even some who call themselves Christians, treat God’s honor lightly. 
God Himself has declared that He is jealous of His honor, and that 
He will not give it to any image or to any creature in heaven or on 
earth (Is. 42, 8). To give honor to God is the source of true delight 
and pleasure to the saints in heaven. 

That God may receive His honor unimpaired is our prayer in 
the First Petition: “Hallowed be Thy name.” This is done when 
His Word is taught in its truth and purity, and when we, as the 
children of God, live holy lives according to it. 

God’s Word is thus preached from this pulpit. He is given 
honor in all things. Everything pertaining to our salvation is 
ascribed to Him, not only in the great work of redemption, but 
also in the work of sanctification, and here again not only in general 
terms, but in every detail, in the call, in regeneration and conver- 
sion, in our eternal election to salvation and eternal life. In this we 
do not tolerate that anything of our-own shall be mixed in, be it 
under the name of “good conduct,” “less resistance,’ or any other 
designation, but we give all honor to God, who works in us both to 
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will and to do of His good pleasure, so that unto Him may be glory 
in the Church by Christ Jesus throughout all ages, world without end. 

You have also from this pulpit received admonition to adorn 
this blessed Gospel with a Christian life, so that your fellow-men 
may see your good works and glorify your Father who is in heaven. 

God grant that you may in the future as in the past say with 
the psalmist: “Lord, I have loved the habitation of Thy house, and 
the place where Thine honor dwelleth.” Amen. E. I. Strorem. 


’ 
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Eccuesiastes 12, 1. 


It is a coincidence that this meeting of the Kansas District of 
the Walther League should be held so near to the birthday of the 
man whose name the League bears. It is five years ago to-day that 
the American Lutheran Church gathered in great and small as- 
semblies all over our land to celebrate the one-hundredth anniversary 
of the birth of Carl Ferdinand Wilhelm Walther, whose name has 
become associated with the great names of the Christian Church. 
Walther came to America with that sturdy band of Saxon emigrants 
in the year 1838. In the Providence of God he soon became their 
leader, and under Walther’s leadership there came into being that 
staunch body of Lutherans known as the Missouri Synod. 

While Walther lived, he was the soul of our Synod; and though 
he is dead these twenty-nine years, his influence still lives in those 
men who were his pupils during their theological studies. Nor is 

‘that all. Walther’s influence still lives in every home where his books 
are found and read, so forceful, so interest-compelling are his writings. 

A few days ago I was looking over Walther’s Gnadenjahr, and 
I met this beautiful sentence: “The sweetest period of our life is, 
without a doubt, the time of our childhood and youth. As spring, 
with its fragrant flowers and buds and its mild sunshine is the most 
pleasing among the four seasons, so is childhood and youth the most 
pleasing of all the ages through which man passes in his life.” (p. 74.) 

I believe I can do no better than to use this thought in addressing 
you young men and young women, who have come here for your 
meeting of the Walther League. 


THE GLORY OF YOUTH 


shall be my subject. 
There is no age in life that has not something pleasant and 
something unpleasant. Old age has its advantages: the calm of the 
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spirit, the repose, the ripened experience which makes it possible for 
the aged to be little moved by the troubles and anxieties that make 
the younger worry and groan. Yet old age has also its trials and 
burdens: weakness and failing strength, dimming eyesight and dulled 
hearing, oftentimes growing dissatisfaction with the ways of the 
world and the immediate surroundings. 

Middle age has its bright side: vigor, health of body and mind, 
ambition, and success; but also its darker sides: disappointed hopes, 
shattered plans, heavy responsibilities, regrets for lost opportunities 
earlier in life and for poor judgment displayed. 

So has youth something pleasant and something unpleasant; but 
at no other time of life are the two so unevenly balanced, in no other 
period of life is there so much of the pleasant, so little of the un- 
pleasant. 

Our text depicts the glory of youth by calling attention to the 
unpleasant things of age. “Remember now thy Creator in the days 
of thy youth, while the evil days come not, nor the years draw nigh, 
when thou shalt say, I have no pleasure in them.” In comparison 
with youth, every other age is made up of evil days and years that 
have no pleasure in them. Youth is the springtime of life. As in 
spring the sap rises in the tree and brings branches and buds and 
leaves into being, so in youth there is vigor and strength in the body, 
the blood flows warmly and quickly through the veins, and health is 
in the eye and upon the cheek. In youth the sunshine is brightest, 
and Nature is clothed in her most beautiful robes. Who is there 
among us that has already reached middle or old age who will not 
say, Yes, it is so, nothing is so glorious as youth? Where is there 
a father or mother, where is there a gray-haired man or woman, who 
will not say, Oh, the days of my childhood and youth! Golden days; 
oh, that you might return! And there is good reason for this longing 
for another taste of the days of youth. This life becomes more 
serious and more burdensome as the years go by, and the path that 
leads to eternity becomes narrower, steeper, thornier with every step, 
until we arrive at the dark gates of death. 

Ah, the glory of youth! For youth is the time when the foun- 
dation is laid for life. Youthful eyes look out into a bright future. 
What rosy pictures of the future does not youth see! Before the 
young man and woman lie things to be won, wealth, position, honor, 
happiness in the home, and the good things of life. And to attain 
these coveted things, to make life as sweet as the pictures of hope 
are painted, youth lays the foundation through study, self-denial, 
and effort, through work of hands and brain. 

You young men and young women before me: while you are 
laying the foundation of your life, “remember your Creator in the 
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days of your youth.” Do not think only of this life, and what it 
may have in store for you. While you are laying the foundation for 
your life, lay also the foundation for your Christianity. Let your 
Christianity be just as important in your mind as the success. you 
would achieve in your vocation. And lay the foundation of your 
Christianity right. The beginning was made in your Baptism and 
in your Christian schooling; and in your Confirmation you have 
already given to your God your vow of fidelity. And now in your 
youth, while your strength is good and your resolution strong, lay 
a firm foundation for your Christian life. The youthful heart is not 
yet soil trodden hard under foot, nor overgrown with thorns and 
thistles: then sow the good seed into that heart. The young tree is 
far more easily bent to grow straight than a tree of some years’ _ 
standing. He who has made good use of his youth in laying the foun- 
dation of his Christianity has a great treasure laid up for the evil 
days and for the years that have no pleasure in them. He is like 
a tree planted by the rivers of water, that bringeth forth his fruit 
in due season; his leaf also shall not wither, and whatsoever he 
doeth shall prosper. 

Youth is the time for making a lasting peace with God. Many 
would wait; they would give their youth to the devil, and give to 
God their feeble and tottering old age. Is that fair? And do you 
not think that the devil will manage to hold what has been given 
him in youth? “Remember your Creator in the days of your youth.” 
You are going a long way. The traveler does not think only of the 
mile just before him, which he can see, but prepares for the miles 
beyond, which may be full of obstructions and dangers. The wise 
builder does not build only for the balmy days of summer, but con- 
siders also the cold blasts of winter. 

Young man, young woman, now, while you have youth to give 
to your God, be true to your Church. Make churchgoing an im- 
portant part of your duties. And call it less a duty than a privilege. 
Never be one of those to whom every piece of work and every offering 
of pleasure is an excuse to remain away from church, but be one of 
those who are sincerely sorry when circumstances compel them to | 
remain away. “Blessed are they that hear the Word of God and 
keep it.” : 

And read your Bible diligently. My young friends, let me make 
a special appeal to you to become Bible-readers. You read so much, 
and so little of the Bible is read. A measure of the strength of your 
faith is your Bible-reading. As Bible-reading increases or decreases 
among the Christians in a church, so that church’s inner strength 
and outward influence will rise or fall. 

Can you not at home, when you are alone, read a chapter of your 
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Bible a day? No time? You know that is not true. Carry the 
Bible with you on a journey, read it as you go. People will smile, 
will make remarks? And you are ashamed, too? So you have to 
hide yourself when you do something good, do you? Is the physician 
ashamed to read his medical book, the’ lawyer his lawbook, while 
others see? Then why should the Christian be ashamed to read 
his Bible? 

The Bible isn’t interesting? Have you ever studied it to 
find out? The Bible has something for every one— joy for the 
joyous, comfort for the distressed. Are you disquieted, dissatisfied 
with yourself? Read the Bible. Read the Gospels. You, will feel 
a wonderful peace come over your mind. If you are a young business 
man and you have not yet read the Proverbs of Solomon, you have 
some inspiring reading before you yet. A young woman should not 
fail to read Ruth. A great man once said that if he had it in his 
power to enact one statute for the young women of America, it would 
be that every one of them should read the book of Ruth once a month. 
But I say, above all, read the New Testament writings, for in them 
the salvation-light shines brightest. 

Ah, the glory of youth! For youth is the time of untiring 
activity, the time when the bud of life is unfolding to become the 
flower. Youth is the time when plans are made and carried out; 
youth is all a-quiver with ambition to work, to do, to achieve. The 
boy, nearly finished with his schooldays, is impatient to put his hand 
to some task; the girl is constantly busied about some labor. There 
are lazy young men and lazy young women; but they are few enough 
to be scoffed and jeered at by the rest. Youth is full of ambition and 
vigor; youth wants to do something. And it is true that many of 
the great things that have been done in the world have been done 
by men and women young in. years. What persistence, what stub- 
born perseverance, what dauntless courage do we not often find 
among young men and women when obstacles thrust themselves into 
their path to hinder their success! To achieve, to get there, to be 
successful in spite of all difficulties, that is youth’s watchword. 

Young man, young woman, while you are ambitious for your 
success, “remember thy Creator in the days of thy youth.” While 
you are striving to achieve what you most desire, your Creator has 
something to say to you: “Seek ye first the kingdom of God and 
His righteousness, and all these things shall be added unto you.” 
While you are working for success, work also for the kingdom of 
God, work for your Church! Put the same willingness and the same 
ambition that you put into your own service into the service of your 
God. Be a worker for your Church. I will say nothing about your 
contributions of money to your Church. I am sure, when the cause 
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of God calls, your hand will go deeply into your purse. But I will 
say something of your personal effort in behalf of your Church. 
Don’t leave all the missionary work for your pastor. Get some of 
the glory yourself. Don’t let that boy or girl who was confirmed 
with you, but who is slipping away or has slipped away, keep going 
the wrong way. You may be able to do more than your pastor. 
And think of what it means to have saved a soul! Ah, if we all had 
the missionary spirit strong! Do not be afraid to confess your 
Savior and speak for your Church. There are too many silent con- 
fessors of Christ in the ranks of the Christian Church. Be active 
in the interest of your Church. If your fellow-Christians ever in- 
trust you with some oftice or duty in the Church, just take up that 
duty as if your life depended upon it, and work with all the energy 
that is in you. And there are very few things in the world that 


‘cannot be done if you go at them with will and energy. And don’t 


care whether people appreciate what you are doing or not. That is 
not what you are working for, people’s appreciation, is it? You are 
working for your God. , 

You have a wonderful opportunity as young Lutherans to work 
in the interest of the Church, to bring in new members, to hold 
the old. There is no doubt that our Young People’s Societies have 
already accomplished great things for the Church; and who knows 
what they may yet accomplish. But do not conceive the notion that 
just because you belong to this league of young people, some of the 
credit for the things done by the league belongs to you, whether you 
have done anything or not. Credit for great things done is not ac- 
corded to organizations to be distributed in equal shares among its 
members, but it is accorded to the individuals who by their eflorts 
have earned the credit. So do not be content with being a young 
Lutheran, but be a young Lutheran worker. 

Ah, the glory of youth! For youth is spent in the home, under 
father’s and mother’s roof. Do you know that you do not value 
nearly enough the blessing of living in your home, with father and 
mother? The care, the advice, the love, the sympathy that is there 
is nowhere else. There are few truths greater than this: “Be it 
ever so humble, there is no place like home.” 

You young men and young women who are living in your home, 
under your parents’ roof, “remember your Creator in the days of 
your youth.” For your Creator has something to say to you about 
your home life. He says: “Thou shalt honor thy father and thy 
mother, that it may be well with thee and thou mayest live long 
on the earth.” Honor your parents as your superiors in all things. 
Love them. Esteem them highly. Count that day the saddest in 
your life when you cast an impertinent word into your father’s or 
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mother’s face. What? Father is too stern? Mother is too old- 
fashioned and cannot understand the youth of to-day? Ah, back of 
that sternness and old-fashionedness is the greatest human love the 
world ever saw, a love that is thinking only of your welfare! 

Young man, young woman, you are happy and gay, you can enter- 
tain your companions and make them gay, you bring good cheer 
wherever you go, do you? You are musical, you play and sing, do 
you? Then bring some of that happiness and gayness and good cheer 
into the home of your parents. They are longing for some of that 
gayness, some of that music, some of that light-hearted conversation. 
It will take some of the sternness out of their life, it will: add days 
to their years. 

And when you get ready to leave the old home to establish the 
new home, — and do that while you are young,—then do that also 
remembering your Creator. Let the will of father and mother be 
your guide even here. Let the firm resolution that your service of 
God will be the same in your new home that it was in the old in- 
fluence you in your choice of companions and mate for life. And 
make your home happy. I say, make it happy. Do not be content 
to find it happy or unhappy, as the case may be, but make it happy. 
You can. 

And once more I say: Ah, the glory of youth! For youth is 
the time when pleasures are sweetest, and when laughter is constantly 
on the lips and in the eyes, ready to break forth. What joy when 
youth and pleasure meet! You, whose days of youth are past, do 
you not love to think of those golden days when pleasures and pas- 
times tasted so sweet? 

Ah, young man and young woman, pleasures and the ability to 
enjoy them are given you by God. So enjoy them while you are 
young. Take the good gift of God. Live for the sake of your 
duties; walk along the way of life, intent upon the difficulties in 
the road and the goal to be reached; still pick of the sweet fruits 
of pleasure that hang overhead as you go. Good books, music, games, 
gayety and laughter, pleasant companionship, recreation and sports, 
enjoy them as you may. 

Only this: “Remember thy Creator in the days of thy youth.” 
For your Creator has something to say to you about your pleasures 
and pastimes. Your Creator says: “Rejoice, O young man, in thy 
youth, and let thy heart cheer thee in the days of thy youth, and 
walk in the ways of thine heart and in the sight of thine eyes: but 
know thou that for all these things God will bring thee into Judg- 
ment.” And St. Paul says: “Flee youthful lusts.” Avoid every 
pleasure that is sinful and that will poison your mind. Avoid the 
dance-floor. Young woman, you would not permit just any young 
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man to embrace you on the street. Why? Because you feel that it 
would be indecent. Then why permit it on the dance-floor? What 
difference does the place make? We have accustomed ourselves to 
draw a line of distinction and say: The theater is harmful, the 
moving-picture show is harmless. Now, that is a false, an artificial 
line of distinction. I will prove this to you. You, who frequent 
moving-picture plays, must you not say that you have frequently 
seen things upon the screen that were immoral? Now, instead of 
drawing such an artificial line, let us draw the line where it be- 
longs, between good and bad; and then ask yourself whether you 
are not getting into moral’danger by exposing yourself so often to 
moral poison. 

I need not go lower; I need not uncover the darker and shame- 
ful pleasures, the vices, that lure you in the world. The world is 
full of temptation to unspeakable sin. Put meaning into your words 
and look up to your Father in heaven beseechingly when you pray: 
“And lead us not into temptation.” For youth is also a time of 
temptation, and there are many in advanced years who must pray 
in the words of the Psalm: “Remember not the sins of my youth.” 

To your knees, therefore, young man, young woman, to your 
knees before your Savior; pray to Him for forgiveness of many 
transgressions, for strength to lead a Christian life. The blood of 
the Son of God was shed also for you, and you may have part in 
its blessing. 

Only this: As you value this blessing, the forgiveness of sin, 
life and salvation, in gratitude give your life to God in your youth, 
and wait not for a more convenient season — which may never come. 
Yes, “remember now thy Creator in the days of thy youth, while 
the evil days come not, nor the years draw nigh when thou shalt 
say, I have no pleasure in them.” FREDERIC NIEDNER. 


VBernrijdtes. 


Die Treue im Amt. „Die Treue, welche von dem Seelforger er= 
fordert wird, bezieht jich auf den HErrn einerfeitS und, weil es der 
Dienit an der Gemeinde ijt, den der HErr von ihm fordert, auf die 
ihm gugetviefene Gemeinde andererfeits. Sie bejteht in der Hingabe 
des eigenen Wollens und Strebens an den Willen des HErrn, und 
zivar an den auf das Heil der beftimmten Gemeinde gerichteten Willen 
desselben, fowie in der rüchaltlofen Unterordnung der perfünlichen Yu- 
tereffen unter das Intereffe der Gemeinde. In dem Maß, als der 
Seelforger die Gemeinde im Heil fördert, dient er dem HErrn der Ge- 
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meinde, und in dem Maß, als er in der Gemeinde den Heilswillen des 
HErrn zur Geltung bringt, dient er diefer Gemeinde. Das recht ver- 
ftandene Lebensintereffe der Gemeinde ijt e8, was das Berufsintereffe 
belebt und wach erhält. Die Seele der Dienjttreue ift die Liebe zur 
Gemeinde. — Die Treue gegen den HErrn bewährt fi alfo in der 
treuen Erfiillung des beftimmten Dienftes, der uns übertragen tft, in 
der getifienhaften und piinftliden Erledigung aller Pflichten, die der 
Dienft vorjchreibt, aller Aufgaben, die er mit fich bringt... . Der 
Gemeinde gegenüber bewährt fic) diefe Treue im Dienft, die Einheit 
des Lebens- und Berufsinterejjes mit dem Yntereffe der Gemeinde 
darin, daß wir uns ihr völlig zur Verfügung ftellen, daß wir jedem 
Gemeindeglied ohne Unterfchied gehören und zugänglich find.” 
(H. A. Köftlin, Die Lehre von der Geelforge, ©. 163 fF.) 
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